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und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 A, 
. bei allen Poſtanſtalten 2 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
Zeitung. 
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die Expedition dieſer 
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Veſtellungen 


ieſes Matt (frü Slbi Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
(früher „Neuer Elbinger 15 ger za 


die „Altprenifche Zeitung“ 
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Elling. Freitag, 3 


für die Monate Februar und März werden von allen Poſt⸗ 
anſtalten und der Expedition, ſowie den bekannten Ausgabeſtellen 


entgegengenommen. 
Zeitung 


Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die 
ſchon von dem Tage der Beſtellung ab | 


viollſtändig gratis geliefert. —& 
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Bei Vorlegung der Abonnementsquittung für die N onate 
Februar und März gewähren wir ein Inſerat oder mehrere 


Inſerate von zuſammen 8 Zeilen gratis. 
Im Wochenabonnement 


die „Altpreußiſche 


— —— — — — ua 


Aus dem Reichstag. 


Im Reichstag wurde der Mittwoch nach alter 
Gewohnheit als Schwerinstag behandelt und An— 
träge aus dem Hauſe zur Beſprechung gebracht. 
Zunächſt ritten die Agrarier in die Arena mit 
ihrem Antrage auf Einführung einer Ver— 
brauchsabgabe von 80 Mk. pro Kilogramm für 
Süßſtoffe, Sacharin, Zuckereien, Dulzin u. a. 
Der Oberhäuptling des Bundes der Landwirthe, 
Herr v. Ploetz, unterzog ſich ſelbſt der Aufgabe, 
dieſen Antrag näher zu begründen. Natürlich er⸗ 
blicken die Agrarier in der Einführung einer Steuer 
auf ſolche Süßſtoffe ein „kleines Mittel“ für die 
nothleidenden Landwirthe. Bemerkenswerth an der 
Rede war allein das Eingeſtändniß, daß die Auf⸗ 
hebung der Ausfuhrprämien das Beſte wäre. Wenn 
die Freiſinnigen in früheren Verhandlungen über 
die Zuckerſteuer dieſe Anſicht vertraten, ſo wurden 
ſie als Gegner der Landwirthſchaft verſchrieen. Von 
der Freiſinnigen Volkspartei ſprach fi Abg. Dr. 
Hermes gegen den Antrag aus, weil mit der 
Einführung einer Inlandsſteuer oder eines Zolles 
von 80 Mk. pro Kilogramm die Sacharininduſtrie 
einfach vernichtet werden würde, denn der heutige 
Werth von Sacharin beträgt 20 Mk. pro Kilo. 
Das Sacharin wird bekanntlich vielfach zur Her⸗ 
ſtellung von Konſerven, für Moſtrich, zum Süßen 
von Fruchtſäften ꝛc. benutzt. Es dient auch als 
Geſchmackskorrigens, unter anderem als Zuckererſatz 
bei Krankheiten wie Diabetes, Gicht und 
Magenkrankheiten, ſowie bei Fettleibigkeit. Sodann 
wird es zur Gewinnung von Kaffeeſurrogaten ver— 
wandt. Die Verbrauchsabgaben, würden 400 PCt. 
ausmachen, man würde dem Staat keine Einnahme⸗ 
quellen verſchaffen und dem Zuckerkonſum auch nicht 
nützen, weil Sacharin keine Konkurrenz des Zuckers 
iſt, wohl aber diejenigen ſchädigen, die das Sacharin 
zu den genannten Zwecken verwenden. Dazu ge⸗ 
hören namentlich die ärmſten Klaſſen der Bevölke⸗ 
rung, denen Zucker ein unerſchwinglicher Luxusartikel 
iſt. Mit Entſchiedenheit warnte der freiſinnige 
Redner, den geſetzgeberiſchen Künſten des Herrn von 
Plötz und Dr. Paaſche noch weiter zu folgen, die 
als Geſetzgeber bisher wahrhaftig noch keine Lor- 
beeren geerntet habe. Der Staatsſekretär Freiherr 
2 n Mazn konnte zu dem Antrag noch keine 
Ste Br nehmen, da die verbündeten Regierungen 
dazu bisher keine Stellung genommen haben. Der 
Staatsſekretär ließ aber erkennen, daß ihm der 
Antrag nicht ſombathiſch und nicht durchführbar er⸗ 
ſcheint. In der weiteren Debatte ſprach ſich auch 
der ſozialdemokratiſche Redner Abg. Wurm gegen 
den Antrag aus. Derſelbe wurde an eine 
Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen 
Es folgte die Berathung des fozialdemokratischen 
Antrages, der das uneingeſchränkte Vereins-, Ver⸗ 
ſammluugs- und Koalitionsrecht allen Reichs⸗ 
angehörigen ohne Unterſchied des Alters und Ge⸗ 
ſchlechtes gewährleiſtet wiſſen will. Abg. Geyer 
begründete den Antrag ausführlich unter beſonderer 
Bezugnahme auf die Handhabung des ſächſiſchen 
Vereinsrechtes, was den ſächſiſchen Bevollmächtigten 
Fiſcher zu einer Erwiderung veranlaßte. Frhr. v. 
Stumm zog in der bekannten Weiſe gegen die 
Sozialdemokraten los. Abg. Lenzmaun (fr. Vp.) 
tadelte ſcharf, daß kein Vertreter der Reichsregierung 
anivelend ſei und erklärte ſich mit der Tendenz des 
Antrags einverſtanden, der aber in manchen Punkten 
einer Abänderung in der Kommiſſion bedürfe. Nach: 
dem ein Vertagungsantrag angenommen war, kam 
es noch zu ſcharfen perſönlichen Auseinanderſetzungen 
zwiſchen den Abgg. Lenzmann und Frhr. von 


Stumm. Der Schloßherr von Neunkirchen, deſſen! 


Höflichkeit in umgekehrtem Verhältniß zu ſeiner Ein— 
bildung ſteht, rief dem Abg. Lenzmann das Wort 


rüpelhaft zu, worauf der Präſident infolge einer 
Anfrage des Abg. Fiſchbeck erklärte, daß über die 
[Abg. v. Stumm trage nicht zur Hebung des Tons 


e e dieſes Wortes kein Zweifel herrſchen 
önne. 
Abg. Lenzmann witzig, daß das Schimpfwörter— 
lexikon des Frhrn. v. Stumm noch reicher ſei, als 
er bisher angenommen habe. Am Freitag wird die 
Etatsverhandlung fortgeſetzt. 


Deutſcher Reichstag. 


26. Sitzung vom 26. Januar 1898. 
Am Bundesrathstiſch: Freiherr von Thielmann. 


Anträge des Abg. v. Plötz (konſ.) und des Abg. 
Dr. Paaſche (nl.) auf Einführung eines Zolles f, 
nicht nöthig, ſich vom Abg. Lenzmann Belehrungen 


und einer Steuer auf Sacharin und ver— 
wandte Süßſtoffe. Abg. Plötz fordert einen 
Zoll und eine Inlandfabrikſtener in angemeſſener 
Höhe; Abg. Dr. Paaſche wünſcht einen Zoll und 
eine Inlandverbrauchsabgabe in Höhe von 80 Mk. 
pro Kilogramm Nettogewicht eingeführt zu ſehen. 


preiſe. Die Sacharinfabrikation werfe hohe Erträge 
ab, es könne alſo ganz gut eine hohe Steuer ver⸗ 
tragen. 


rin ganz zu verbieten, 
Italien darf es nur zu 
werden, weil es 
Geſundheitsſchädigungen zur Folge 

Abg. Dr. Hermes (fr. Vp.): 


haben kann. 
Zur Hebung der 


ungeeignetes Mittel. Einzig wirkſam würde nur 


ein die Beſeitigung der Zuckerausfuhrprämien und 
b ernſtliche Gefahr 
nicht werden, 
Auf 


dem mediziniſchen Gebiete und für manche induſtrielle 


der Julandkonſumſteuer. Eine 
kann das Sacharin für den Zucker 
denn es entbehrt abſolut jedes Nährwerths. 
Zwecke iſt das Sacharin abſolut unentbehrlich. 
Eine weſentliche Einnahmsquelle für den 
kann das Sacharin bei ſeiner beſchränkten Der 
wendbarkeit nicht werden. 5 

Abg. Dr. Paaſche (ul.): Das eigentliche rafft 
nirte Sacharin mit 500facher Süßkraft des Zuckers 
koſtet heute fünfzig Mark. Ein Zoll- und Steuer- 
ſatz von achtzig Mark würde alſo durchaus ange 
meſſen erſcheinen. Die berechtigte Verwendung des 
Sacharins, namentlich die zu Heilzwecken, würde 
durch eine ſolche Steuer garnicht eingeſchränkt wer⸗ 
den, denn bei dem erheblichen Fabrikations- und 
Handelsgewinn falle die vorgeſchlagene Steuer gat- 
nicht ins Gewicht. Das Sacharin werde vielfach 
bereits in der Induſtrie und zwar namentlich a 2 
Geſchmackkorrigens in der Nahrungsmittelbrache ver⸗ 
wendet. Bier, Wein, Liköre, Kakao, ſogar Mee 
garine ſucht man lieblich und angenehm im . 
ſchmack zu machen. Es wäre das Beſte, beide At 
träge einer Kommiſſion zu überweiſen. . 

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Ich 
will nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß der 
Kreis der Süßſtoffe keineswegs ein begrenzter. ift. 
Er erweitert ſich fortwährend, und jeder Tag kann 
uns eine Reihe neuer Stoffe bringen Die feier” 
techniſche Durchführung der verlangten Maßnahmen 
würde alſo ſchwierig ſein. Dem Abo. v. Ploetz 
kann ich mittheilen, daß bezüglich der Zucker 
konferenz in Brüſſel zwiſchen Oeſterreich⸗Ungaen 
und dem deutſchen Reich vollkommenes Einverſtänd⸗ 
niß über den Weg herrſcht, der zu beſchreiten, und 
über die Vorſchläge, die dort zu machen find. 


Abg. Schwarze (Zentr.) beantragt Verweiſung! 


28. Jannar 1898. 


Unter großer Heiterkeit des Hauſes entgegnete 
Lausbuben bezeichne, die nicht in Verſammlungen 
gehörten. 


In Frankreich, Portugal und Spanien ſei 
man ſo weit gegangen, die Verwendung von Sada- | 
in Rußland, Schweden und 
Medizinalzwecken verwendet 
bei allgemeinem Gebrauch leicht 


Staat 


age 
f Inſerate 


der Anträge an eine Kommiſſion von 14 Mit- 
gliedern. 

Abg. Graf Stolberg (konſ.) ſchließt ſich dieſem 
Antrage an. 

Der Antrag Paaſche wird an eine Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern verwieſen. Die Abſtimmung 
über den Antrag Ploetz wird ausgeſetzt. 

Es folgt die erſte Berathung des von den 
Sozialdemokraten (Abgg. Auer u Gen.) ein- 
gebrachten Geſetzentwurfs zur Sicherung des Ver— 
ſammlungs⸗, Vereinigungs- und Koalitionsrechts. 

Abg. Geyer (Soz) begründet den Antrag mit 
den vielen polizeilichen Beeinträchtigungen. Das 
Nothvereinsgeſez vom vorigen Jahre liege noch 
immer unerledigt im Bundesrath. Die Folge ſei, 
daß das Vereinsrecht in Sachſen nach wie vor 
parteiiich gehandhabt werde. 

Sächſ. Miniſterialdirektor Dr. Fiſcher verwahrt 
ſeine Regierung gegen den Vorwurf, daß ſie das 
Geſetz parteiiſch handhabe. 

Abg. Lenzmann (fr. Vp.) beantragt, den An— 
trag einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu 
überweiſen. Die Polizeiaufſicht müſſe geregelt 
werden, es müſſe angeführt werden, aus welchen 
Gründen Verſammlungen aufgelöſt werden dürfen. 


bei, wenn er im Herrenhauſe die jungen Leute als 


Darauf vertagt ſich das Haus. Perſönlich be- 


merkt 


Abg. Frhr. v Stumm, er habe den vom 


Abg. Lenzmann gerügten Ausdruck nicht auf die 
jungen Leute im allgemeinen angewendet. 


Abg. Lenzmann erwidert, er würde ſich 


ſchämen, einen ſolchen Ausdruck im Salon, noch 


mehr aber im Parlament, in den Mund zu nehmen. 
Abg. Frhr. v. Stumm bemerkt, er habe es 


über den Anſtand ertheilen zu laſſen und ruft im 


Verlauf der folgenden Unruhe dem Abg. Lenzmann 
zu: Rüpelhaft! 


Abg. Fiſchbeck (fr. Vp.) fragt den Präſidenten, 


ſob er dieſen Zuruf für parlamentariſch zuläſſig 
Abg. v. Plötz (konſ.) weiſt zur Begründung hal 
ſeines Antrages auf den tiefen Stand der Zucker⸗ 


halte. 
Präſident Frhr. v. Buol entgegnet, er würde 
den Zuruf, wenn er ihn hätte verſtehen können, ge— 


rügt haben. 


Abg. Frhr. v. Stumm erklärt, der Zuruf ſei 
jedenfalls nicht beleidigender, als wenn Abg. Lenz 
mann ſage, er würde ſich ſchämen, den von ihm 
gebrauchten Ausdruck in den Mund zu nehmen. 

Präſident Frhr. v. Buol erklärt darauf ſowohl 
die Aeußerung des Abg. Lenzmann wie den Zuruf 
des Abg. Frhr. v. Stumm für unzuläſſig. (Bei⸗ 


Zuckerinduſtrie wäre die Sacharinſteuer ein durchaus fall.) 


Nächſte Sitzung: Freitag. (Fortsetzung.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 

8. Sitzung vom 26. Januar 1898. 
Verſtorben ſind die Abgg. v. Schmiedereck 
(Konſ.) und Wolozyk (Zentr.) Die Mitglieder 
ehren das Andenken derſelben durch Erheben von 


den Sitzen. 


Dritte Leſung des Geſetzes über die Anf- 
hebung der Amtskaut ionen. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) beantragt, die Vorlage 
der Juſtizkommiſſion zu überweiſen, um die Aus⸗ 
nahme für die Gerichtsvollzieher daraus zu beſeitigen. 

Abg. Innvalle (Zentr.) ſchließt ſich dieſem 
Antrage an. 

Abg. Dr. Sattler (ul.) bittet, dem Antrage 
Rickert keine Folge zu geben. 1 5 

Finanzminiſter Dr. Miquel erklärt, die 
Regierung würde auch in der Kommiſſion nichts 
Neues vorbringen können. N . 

Abg. Schettler (konſ.) erſucht das Haus eben⸗ 
falls, von einer Kommiſſionsberathung abzuſehen. 

Juſtizminiſter Schönſtedt: Die Kautionen der 
Gerichtsvollzieher ſeien weſeutlich privatrechtlicher 
Natur. Das Publikum folle durch fie eine Sicherheit 
erhalten, uicht der Staat. Der Juſtizminiſter 
habe es in der Hand, die Kautionen der Gerichts. 
vollzieher abzuſchaffen, wenn er dieſelben nicht 
mehr für nöthig halten ſollte. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) zieht darauf ſeinen 
Antrag zurück. 

Das Geſetz 
genommen. 

Es folgt die erſte Leſung des von den Abg. 
Fuchs u. Gen. (Zentr.) beantragten Geſetzentwurfs 
auf Abänderung des Kommunal Wahlrechts. 
Die Eintheilung der Wählerklaſſen ſoll in der 


wird mit großer Mehrheit an⸗ 


blatt. 3 


15 J., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 

deren Raum, Reklamen 25 . pro Zeile, Belagsexemplar 16 3 
Expedition Spieringſtraße 13. 

Verantwortlich für den geſammten Inhalt: Max Wiedemann in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
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Folgezeit danach in der Art vorgenommen werden, 
daß auf die erſte Klaſſe fünf, auf die zweite vier, 
auf die dritte drei Zwölftel der von den Wahl- 
berechtigten aufgebrachten Steuerſummen, jedoch 
auf die erſte Klaſſe mindeſtens 10 Prozent, auf 
die zweite Klaſſe mindeſtens 20 Prozent der 
Geſammtzahl der Wähler entfallen. 

Abg. Fuchs (Zentr.): Durch die Steuerreform 
iſt das Wahlrecht in plutokratiſchem Sinne ver⸗ 
ſchoben worden. Es ſteht nichts im Wege, daß wir 
ſchon jetzt an die Reform herantreten. Unſer Antrag 
berührt das politiſche Wahlrecht in keiner Weiſe, es 
kommt ſomit keine Verfaſſungsänderung dabei in 
Betracht. Wieweit die plutokratiſche Geſtaltung des 
Wahlrechts infolge der Steuerreform bereits ge 
diehen iſt, zeigt die Thatſache, daß in Eſſen es nur 
zwei Wahlberechtigte erſter Klaſſe, in Elbing ſogar 
nur einen einzigen giebt. (Das war früher; jetzt 
gehören 64 Wahlberechtigte der erſten Klaſſe an.) 
Ueberall aber wird die Zahl der Wähler erſter 
und zweiter Klaſſe von Jahr zu Jahr geringer. 
Durch die Zwölftelung an Stelle der Drittelung 
wird in den meiſten Gemeinden ſchon au ſich erreicht, 
daß in der erſten Klaſſe überall mindeſtens 10 pCt., 
in der zweiten Klaſſe mindeſtens 20 pCt. der Wähler 
ſind. In vielen Stadtgemeinden indeß würde dieſer 
Mindeſt⸗Prozentſatz durch die Zwölftelung allein 
nicht erzielt werden. Deshalb mußten wir in unſerem 
Antrage dieſen Mindeſtprozentſatz vorſehen. 

Miniſter Frhr. v. d. Recke: Sie wiſſen, daß 
wir für dieſe Seſſion von der Einbringung einer 
bezüglichen Vorlage abgeſehen haben, weil es der 
Regierung darauf ankommt, noch Erfahrungen bei 
den bevorſtehenden Landtagswahlen zu ſammeln. Ich 
empfehle den Antrag nicht anzunehmen. Der An- 
trag ſcheint mir doch etwas ſehr weit zu gehen. 
Es dürfte in jedem Falle geboten erſcheinen, auf 
dem Boden der hiſtoriſchen Entwickelung zu bleiben. 
Dieſe zeigt, daß in der erſten Klaſſe faſt nirgend 
der Prozeutſatz von 10 erreicht worden iſt. Man 
würde ſomit mit Annahme des Antrages weit über 
den Zuſtand zurückgreiſen, wie er vor der Steuer— 
reform beſtand. Es dürfte gerathener ſein, mit 
der Reform des Kommunal-Wahlrechts bis zum 
nächſten Jahre zu warten. 

Abg. v. Eynern (ul.) behauptete, der Antrag 
verfolge nur die Intereſſen des Zentrums. 

Abg. Wedekamp (fr. Vp.) dem der Antrag 
nicht weit genug geht, und Abg. v. Dallwitz (konſ.) 
haben nichts gegen die Kommiſſionsberathung ein— 
zuwenden. 

Abg. Ehlers (fr. Vg.): Das beſtehende Wahl— 
recht iſt ganz unhaltbar. In Elbing iſt Herr 
Schichau allein in der erſten Klaſſe; er allein hat 
alſo ein Drittel der Stadtverordneten zu erneuern. 

Abg. Dr. Porſch (Zentr.) beantragt, den An— 
trag an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu 
überweiſen. 

Der Antrag Fuchs wird einer Kommiſſion von 
14 Mitgliedern überwieſen. 

Nächſte Sitzung Freitag. (Zweite Leſung des 
Etats: Landwirthſchaftliche und Geſtütsverwaltung.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Vorgänge in Oſtaſien. Das britiſche 
Geſchwader in den chineſiſchen Gewäſſern hat ſich 
nach einer Meldung der „Daily Mail“ aus Shang— 
hai getheilt; das Flaggſchiff „Centurion“ und fünf 
andere Schiffe liegen bei Tſchuſan und ſieben Schiffe 
bei Tſchemulpo. 

Aus Nagaſaki wird der „Daily Mail“ gemeldet, 
daß die japaniſche Flotte ſich gegenwärtig bei Noku- 
ſuka, 15 Meilen ſüdlich von Yokohama, aufhalte 
und in wenigen Tagen abdampfen werde, um vor 
Weihaiwei zu demonſtriren. Die engliſche und die 
ruſſiſche Flotte beobachten einander ſcharf. Als das 
engliſche Schlachtſchiff „Centurion“ kürzlich Nagaſaki 
verließ, folgte demſelben das ruſſiſche Kanonenboot 
„Siwutſch“. n a 

In der chineſiſchen Anleihefrage iſt in Pecking 
nach dem „Bureau Reuter“ am Montag in der 
Anleihefrage der ruſſiſche Geſande Vormittags im 
Tſung⸗-li⸗amen empfangen worden, der britiſche 
Geſandte Nachmittags. Man glaube, daß der bri— 
tiſche Geſandte auf der Eröffnung Talienwans als 
Vertragshafen beſtehen werde, und daß dies der 
Punkt ſei, in welchem die britiſche Regierung nicht 
zurücktreten könne. Der Abſchluß der Anleihe mit 
Großbritannien oder mit Rußland hänge jetzt davon 
ab, welches Land den größten Druck ausübe. Wenn 
Großbritannien es auf ſich nehme, China gegen die 
Folgen der ruſſiſchen Mißſtimmung in Schutz zu nehmen, 
ſo glaube man, daß die Anleihe gemäß den Bedingungen 
des britiſchen Geſandten zum Abſchluß kommen wird. 


Die Schwierigkeiten mit Deutſchland feien | 
endgiltig gehoben. Der deutſche Geſandte erhielt, 
als er auf ſeinem Verlangen beſtand, die Zuſicherung, 
daß Kiaotſchau der deutſchen Regierung auf 99 
Jahre pachtweiſe überlaſſen werde. 

Die „Times“ meldet ans Peking, der ruſſiſche 
Geſchäftsträger dringe auf die unverzügliche 
Ablehnung der britiſchen Anleihebedingungen. Er 
erklärte dem Tſung⸗li⸗Hamen, Rußland ſei 
gewillt, China eine Anleihe unter denſelben 
finanziellen Bedingungen zu verſchaffen, 
die England angeboten habe. Der franzöſiſche 
Geſchäftsträger unterſtützte ſeinen ruſſiſchen Kollegen 
hierbei. 

* % ** 

Termine zu den Neuwahlen. In Betreff 
der Neuwahlen zum Reichstag und Landtag erklärt 
die „Poſt“ die Nachricht des „Vorw.“ über in 
Ausſicht genommene Wahltermine für erfunden. 
Ueber den Zeitpunkt der Neuwahlen zum Reichs⸗ 
tage und zum Abgeordnetenhauſe ſind Beſchlüſſe 
überhaupt nicht gefaßt. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. Januar. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner heutigen 
Sitzung dem Entwurf eines Regulativs, betreffend 
die Organiſation des Beiraths für das Aus⸗ 
wanderungsweſens, ſowie dem Ausſchußantrage 
zu dem Geſetzentwurf, betreffend Aenderungen der 
Konkursordnung, und zu dem Entwurf eines zuge⸗ 
hörigen Einführungsgeſetzes die Zuſtimmung er⸗ 
theilt. 

— Dem Reichstag iſt der am 28. April 
v. Js. in Berlin unterzeichnete Freundſchafts— 
und Handelsvertrag mit dem Oranje Frei⸗— 
ſtaat zugegangen. 

— In der Budgetkommiſſion des Reichs- 
tages wurde heute die Berathung des Etats des 
Auswärtigen Amts fortgeſetzt. Der Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamts, Frhr. v. Thielmann, erklärt 
auf die in voriger Sitzung aufgeworfene Frage 
über den finanziellen Effekt der Erwerbung der 
Kiaotſchau⸗Bucht, daß er darüber zur Zeit noch keine 
genaue Auskunft geben könne. Die Verwaltungs- 
koſten würden indeß nicht ſehr hoch ſein. Abg. 
Richter: Die Rechnung würde uns früher präſentirt 
werden, als uns lieb ſei. Ehe man beſtimmt 
Stellung nehmen könne, müſſe man erſt die Koſten 
im Einzelnen kennen. Abg. Haſſe (nl.) regte an, 
in den ſüdamerikaniſchen Gewäſſern, namentlich in 
Buenos Aires und Montevideo, häufiger die deutſche 
Kriegsflagge zu zeigen, was nicht nur für das An- 
ſehen des Reichs, ſondern auch für die Intereſſen 
unſerer dortigen Landsleute wünſchenswerth ſei. 
Hierauf erklärt der Staatsſekretär v. Bülow: Er 
werde gern deſſen Wunſch dem Staatsſekretär des 
Reichsmarineamts übermitteln. Er könne ſich aber 
ſchon die Antwort denken, daß nämlich nicht genug 
Schiffe vorhanden ſeien. Bei dem Titel über die 
Unterſtützung des deutſchen Schulweſens im Aus. 
lande regte der Abg. Haſſe eine Erhöhung dieſes 
Fonds an und bezog ſich dabei namentlich auf 
dringende Wünſche für beſſere Dotirung der Schule 
in Bukareſt. Der Staatsſekretär v. Bülow erklärte, 
er ſtehe dieſer Angelegenheit ſympathiſch gegenüber 
und wiſſe aus eigener Erfahrung, wie wichtig die 
Schule für die Erhaltung des Deutſchthums im 
Auslande ſei, er werde dahin wirken, daß die 
Konſuln im Schulvorſtande vertreten ſeien. 

— Für die Stichwahl im pfälziſchen Reichs- 
tagswahlkreiſe Homburg-Kofel hat einer Zeitungs⸗ 
meldung zufolge eine in Homburg abgehaltene Ver⸗ 


ſammlung von Vertrauensmännern der Zentrum⸗ 


partei Stimmabgabe zu Gunſten des bündleriſchen 
Kandidaten Lucke beſchloſſen. 

— Die internationale Zuckerkonferenz 
tritt in Brüſſel am 15 Februar zuſammen. 
Holland hat die Einladung zur Konferenz angenommen. 

— Am 25. d M. iſt der vortragende Rath 
im Reichseiſenbahnamte, Geheimer Oberregierungs⸗ 
rath Cruſe, im 54 Lebensjahre geſtorben. 

— Eine äußerſt lehrreiche Mittheilung 
findet ſich in der „Bäcker⸗ Zeitung“. (Nr. 4). Da⸗ 
rin wird die Abrechuung der Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaft der Bäckerinnung Germania zu Berlin mitge⸗ 
theilt. 
ſamen Bezug der Rohſtoffe gegründet worden und 
lieferte im Uebrigen ſehr günſtige Reſultate. 
vor Allem intereffant find folgende Ziffern der Ab- 
rechnung: die Genoſſenſchaft hat bezogen in den 
Jahren 1896 und 1897: 2300 bezw. 2900 Zentner 
Naturbutter, dagegen in derſelben Periode: 
4500 bezw. 6450 Zentner Margarine und diverſe 
Fette. Wir ſind neugierig, was die Agrarier zu 
dieſer Margarinevorliebe ihrer zünftleriſchen Freunde 
ſagen werden! 

— Ein Schuhmacherſtreik iſt in Berlin am 
Dienſtag in einer von 1000 Perſonen beſuchten 
Verſammlung beſchloſſen worden, weil die von den 
Arbeitern beantragten Abänderungen der Fabrik— 
ordnung von dem Fabrikantenausſchuß nicht bewilligt 
wurden. Nach langer Erörterung beſchloß die Ver— 
ſammlung, über die ſtrittige Angelegenheit in Ver⸗ 
handlungen vor dem Gewerbegericht einzutreten, 
gleichzeitig aber auch früh die Arbeit in allen Fa- 
briken einzuſtellen. Dieſem Beſchluß ſind jedoch 

nicht alle Arbeiter nachgekommen. In 13 Fabriken, 
und zwar in denen, wo die neue Fabrikordnung 
bereits unterſchrieben iſt, fanden keine Arbeitsein⸗ 


ſtellungen ſtatt. 
Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der öſterreichiſche Reichsrath ſoll Ende 
Februar wieder einberufen werden. Die baldige 
Vertagung des böhmiſchen Landtages gilt als 
wahrſcheinlich. 

— Das „Prager Abendblatt“ konſtatirt, daß 
die Vorleſungen an der deutſchen Unive rſität 
ungeſtört fortgehen und die Geſchäfte von dem 
akademiſchen Senat bis zur Annahme ſeiner Reſig⸗ 
nation durch den Unterrichts - Minifter fortgeführt 


Auch 


Dieſe Genoſſenſchaft iſt für den gemein⸗ 
Aber 


werden. Daſſelbe Blatt erklärt, das Verbot des 
Farbentragens werde bei Eintritt ruhigerer 
Verhältniſſe nach Schluß der Landtagsſitzungen 
wieder aufgehoben werden. 

— Bei den Gemeindewahlen des erſten Wahl- 
körpers wurden in Budweis die deutſchen Kan⸗ 
didaten gewählt. Die Tſchechen enthielten ſich der 
Abſtimmung. 

— Das ungariſche 
nahm mit großer Mehrheit den Staatsvoranſchlag 
für 1898 im Allgemeinen als Grundlage für die 
Spezialdebatte an. — Graf Ludwig Tisza, der 
Bruder Koloman Tisza's, iſt Mittwoch Nach— 
mittag geſtorben. 

Italien. 

— Die italien iſche Kammer nahm am Dienſtag 
ihre Arbeiten wieder auf. Die Spzialiften inter- 
pellirten ſogleich über die Haltung der Regierung 
gegenüber der Brottheuerung, der Arbeitsnoth und 
der dadurch veranlaßten Ruheſtörungen. Der Miniſter⸗ 
präſident di Rudini erklärte, es handle ſich um 
vereinzelte Krawalle, geſtand jedoch zu, daß ihre 


[Ausdehnung vom Süden bis zum Norden der 


Halbinſel und ihre Gleichzeitigkeit ernſte Bedenken 
erregten. 
entſchloſſen ſchützen. Die Sozialiſten ſuchten ver— 
geblich eine Debatte zu eröffnen und beantworteten 
di Rudinis Hindeutung auf planmäßige Hetzereien 
mit ſcharfen Ausfällen gegen den Leichtſinn der Re— 
gierung, die, ſtatt Hilfe, nur Handſchellen und Blei 
für die Hungernden habe. Die Sitzung wurde ſchließlich 


wegen Nichtbeſchlußfähigkeit aufgehoben. 


— Die Kammer wählte mit 248 von 280 
Stimmen Biancheri zum Präſidenten und genehmigte 
in geheimer Abſtimmung mit 149 gegen 101 
Stimmen den Geſetzentwurf betr. das Apan- 
cement in der Armee. 

Frankreich. 

— Der franzöſiſche Heeresausſchuß be— 
ſchloß einſtimmig ein Tadelsvotum gegen den De- 
putirten Reinach, weil er in ſeinem an den Kriegs⸗ 
miniſter gerichteten, den Prozeß Eſterhazy betreffenden 
Briefe ſeine Eigenſchaft als Mitglied des Heeres 
ausſchuſſes hervorgekehrt hatte. Darauf hat der 
Deputirte Reinach ſeine Entlaſſung als Mitglied 
des Armee⸗Ausſchuſſes gegeben. 

— In Algier herrſcht im Großen und Ganzen 
Ruhe. Dagegen zerſchlugen in Blidah in der ber- 
floſſenen Nacht die Antiſemiten die Fenſterſcheiben 
und verſuchten zu plündern. Ein Beſitzer derſelben 
ſchoß ſeinen Revolver ab und verwundete einen 
Araber. Die Truppen ſtellten die Ordnung wieder 


her. 
Spanien. 
— Das ſpaniſche Panzerſchiff „Viscaya“ hat 
Befehl erhalten, die amerikaniſchen Häfen zu be— 


ſuchen. 
Türkei. 
— Es verlautet, in Kumanova und Umgebung 


ſeien bei Bulgaren 19 aus früherer Zeit ſtammende 


Bomben gefunden worden. Die Unterſuchung 
werde von dem Wali und dem Staatsanwalt von 
Uesküb geleitet. 

Aſien. 


— Nach einem bei Lloyds' eingegangenen Tele— 
gramm aus Maskat hat das engliſche Kanonenboot 
„Lapwing“ den Dampfer „Baluchiſtan“ ge⸗ 
kapert, der mit Waffen und Munition für den 
perſiſchen Golf auf der Reiſe von London nach 
Baſra begriffen war; das Schiff wurde mit Be⸗ 
ſchlag belegt, die Ladung hat der engliſche Konſul 
in Verwahrung. 

Afrika. 
Die Abgeordneten des Oranje-Frei⸗ 
ſtaates für die Berathungen, betreffend den engeren 
Zuſammenſchluß zwiſchen dem Oranje⸗Frei— 
ſtaat und Transvaal trafen am Dienftag 
in Transvaal ein und ſtatteten alsbald dem 
Präſidenten Krüger einen Beſuch ab. 


Heer und Marine. 


— Die franzöſiſche Deputirtenkammer 
nahm trotz des Einſpruches des Kriegsminiſters 
Billot mit 234 gegen 208 Stimmen einen Antrag 
Berry an, nach dem eine Erinnerungsmedaille 
an den Krieg 1870/71 geſtiftet werden ſoll. 


Von Nah und Fern. 


* Die Gattin des verſtorbenen Centrumsabg. 
Dr. Windthorſt iſt an dieſem Mittwoch in Han- 
nover verſtorben. Sie war am 12. September 
1805 als Tochter des Advokaten und Gutsbeſitzers 
Ignaz Engeler zu Oedingberge im Bezirk Osnabrück 
geboren. Die Vermählung mit Dr. Windthorſt 
hatte am 29. Mai 1838 ſtattgefunden. Von vier 
aus der Ehe hervorgegangenen Kindern lebt nur 
noch die unvermählte Tochter Maria, geb. 26. 
September 1841, welche die treue Pflegerin ihrer 
Mutter war. 

* Sheerneß, 26. Januar. Während heute bei 
einer lebung an Bord des Kanonenbootes „Bouncer“ 
ein Schuß aus einem 6zölligen Geſchütz abgeben 
wurde, explodirte die Ladung, bevor der Verſchluß 
beendet war. Zwei Mann wurden getödtet, 
ſechs verwundet. 

* Was den Röntgenſtrahlen alles zur Laſt 
gelegt wird. Zu Elmira im Staate New⸗Nork 
wurde im letzten Dezember ein Mann, der des Todt- 
ſchlages angeklagt war, freigeſprochen. Der Angekl. 
hatte auf eine Perſon geſchoſſen, die ſich einen 
Monat nach der Verletzung bereits auf dem Wege 
der Beſſerung befand, als man zu den Röntgen⸗ 
ſtrahlen griff, um den genauen Sitz der Kugel im 
Schädel zu ermitteln. Darauf ſtarb der Verletzte 
und die Vertheidigung machte geltend, daß der Tod 
infolge der Wirkung der Röntgenſtrahlen eingetreten, 
und daß der Mann ſicher am Leben geblieben wäre, 
wenn die Beſtrahlung unterlaſſen worden wäre. 
Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſer Anſicht an und 
gelangte daher zu dem freiſprechenden Urtheil. 

* Rotterdam, 26. Januar. Das Bremer 
„Vollſchiff“ „Elſe“, von Savannah mit 1400 
Tons Terpentin und Harz nach Rotterdam unter- 


Abgeordnetenhaus 


Die Regierung werde Geſetz und Ordnung 


wegs, iſt bei Maaßluis gänzlich wrack geworden. 
Die Mannſchaft iſt gerettet 

* St. Louis, 26. Januar. Ein 
ſpeicher, welcher 3 Millionen Buſhels Getreide, 
85 mit Mais befrachtete Wagen, eine Fracht- und 
Güterhalle und eine Anzahl Schuppen umfaßte, iſt 
niedergebrannt; der Schaden wird auf 1 Million 
Dollars geſchätzt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 26. Januar. Geſtern Mittag wurden 


die beiden Urheber der Blutthat in dem Tanz: | 


lokale von Malz von der Polizei ergriffen und 
hinter Schloß und Riegel gebracht. Die Arbeiter 
und Seefahrer Albert Totzki und Paul Walter 
Hülſen waren nach Verübung der That entflohen 
und ſcheinen für die Nacht ein Unterkommen in 
Ohra gefunden zu haben. Geſtern wurden fie ge- 
faßt, als ſie ſich frei auf der Straße bewegten. 
Bei ihrer Vernehmung ſtellte es ſich heraus, daß 
Totzki der Hauptſchuldige iſt, er hat den Harder 
getödtet. Er ſtellte bei ſeinem Verhör die Sache 
ſo dar, als wenn Harder ihm zuerſt einen Fauſt— 
hieb in das Geſicht gegeben habe; er habe von dem 
H. noch mehr Gewaltthätigkeiten befürchtet und 
deshalb mit dem Meſſer auf ihn eingeſtochen. Wo 
er ihu getroffen hat, weiß T. nicht. Hülſen hat 
die Verletzung des Rätzki, der mit einer bis in die 
Lunge dringenden Stichwunde im Stadtlazareth 


und hat auch 
eingeſtanden, ſie verübt zu haben. — Geſtern wurde 
am brauſenden Waſſer die Leiche eines männ⸗ 
lichen Arbeiters aus der Mottlau gezogen. Die— 
ſelbe hat anſcheinend ſchon längere Zeit im Waſſer 
zugebracht und ſcheint diejenige eines vor kurzem 
plötzlich verſchwundenen Maſchiniſten zu ſein. 

Marienwerder, 25. Januar. Ein bedauerns⸗ 
werthes Schickſal hat ein hieſiges, ſehr ordentliches 
Dienſtmädchen erlitten, daß in den letzten Tagen 
mit einem braven Handwerker die Ehe eingehen 
wollte. In hieſigen Kaufmannsläden machte ſie für 
den jungen Eheſtand ſo überreiche Einkäufe, daß 
nicht allein ihre ganzen Erſparniſſe daraufgingen, 
ſondern daß ſie auch einen Reſtbetrag ſchuldig blieb. 
Dieſes nahm ſich das junge Mädchen ſchließlich ſo 
zu Herzen, daß ſich ihr Geiſt umnachtete und ſie im 
hieſigen Krankenhauſe unter ärztliche Beobachtung 
geſtellt werden mußte. 

Thorn, 26. Januar. Das Eistreiben auf 
dem Weichſelſtrom iſt ſo ſtark, daß die vor einigen 
Tagen aufgenommenen Trajektdampferfahrten wieder 
eingeſtellt werden mußten. 

* Neuenburg, 26. Januar. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung wurde zunächſt das Bureau 
wiedergewählt, ſodaun wurde der Etat für 1898/99 
berathen und genehmigt, welcher die Einnahme und 
Ausgabe mit 74464,15 Mk. abſchließt. — Der 
Vorſitzende des Kriegervereins, Herr Amtsrichter 
Engel, iſt aus dem Verein ausgetreten. 

Bromberg, 26. Januar. Der Betriebs-Di⸗ 
rektor K. von der Bromberger Schleppſchifffahrts⸗ 
Aktiengeſellſchaft erſchoß ſich heute. Dem Staats— 
anwalt war heute Anzeige von großen Unter⸗ 
ſchlagungen gemacht, die K. begangen hat 

Bromberg, 25. Jan. Von ſeinen Freunden 


„angeführt“ wurde vor einigen Tagen der Ar- 


beiter B. Zwei Bekannte von ihm fanden in einer 
Schonung der Jagdſchützer Forſt den Kadaver eines 
großen Hundes, der dort erſchoſſen worden war, 
und hatten, nachdem ſie zur Stadt zurückgekehrt 
waren, nichts eiligeres zu thun, als ihrem Kame⸗ 
raden B. zu erzählen, im Walde liege ein ge— 
ſchoſſenes Reh und man müſſe das ſelbſtredend ver⸗ 
werthen. B. war dabei, beſorgte ſich einen Sack 
und alle drei gingen nach der Schonung, wo das 
Reh liegen ſollte. Während B. und einer der 
anderen draußen Wache hielten, ging der dritte 
hinein, ſteckte den Hund in den Sack und kam damit 
heraus. B. belud ſich nun mit dem ſchweren Sacke, 
um die Beute nach feiner Wohnung zu bringen, 
und verſprach, die anderen zu der dilikaten Reh⸗ 


leber einzuladen. Schwitzend ſchleppte B. den Sack 


nach Hauſe und rief hier ſeinem Vater freudig zu, 
er bringe ein Reh. Die „Freude“ nach Oeffnung 
des Sackes kann man ſich wohl vorſtellen. 


Königsberg, 25. Januar. Ein ſchwerer 
Unglücksfall trug ſich geſtern Abend gegen 


6½ Uhr auf dem anſteigenden Ende des Gtein- 
damms zu, ein Unfall, der umſo beklagenswerther, 
als die davon Betroffene infolge der erlittenen Ver⸗ 


letzungen alsbald verſtorben iſt. Um die genannte 


Zeit fuhr ein ſtark beſetzter Pferdebahnwagen den 
Steindamm hinauf, als plötzlich etwas wie ein 
Schatten dicht vor den zu ſcharfer Gangart an- 
getriebenen Pferden vorbeihuſchte, um ſofort wieder 
zu verſchwinden. Da die erhitzten Pferde ſtark 
dampften, vermochte man davor nichts deutlich zu 
erkennen; doch ahnend, daß etwas geſchehen 1 
müſſe, zog der Kutſcher eiligſt die Bremſe an. In⸗ 
deſſen zu ſpät! Schon war das Unglück geſchehen, 
von dem ein gellender Schrei nur zu deutlich Kunde 
gab. Schnell ſprang alles herab, um hilfreiche 
Hand zu leiſten, der Wagen wurde von der Seite 
gehoben, und darunter hervor zog man ein bewußt⸗ 
los daliegendes älteres Dienſtmädchen, dem ein Fuß 
total abgequetſcht war. a 

Rieſenburg, 25. Januar. Herr Oberinſp ektor 
Natter-Rieſenwalde ſtürzte am Sonnabend bei 
einem Reviſionsritt über die Felder ſo unglücklich 
mit dem Pferde, daß er einen doppelten Beinbruch 
erlitt. Der Verletzte wurde in das hieſige Diako⸗ 
niſſenhaus gebracht. u 

Rieſenburg, 25. Januar. Hier verſammelten 
ſich die Landwirthe aus Rieſenkirch und Umgegend, 
um über Gründung einer Molkereigenoſſenſchaft 
zu berathen. Nachdem Herr Molkerei⸗Ingenieur 
Eingrüber eingehende Erklärungen gegeben hatte, 


traten die Beſitzer mit 270 Kühen zu einer 
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht 
zuſammen. 


Tilſit, 25. Jau. Infolge Blutvergiftung 
verſtarb die Gattin des Dr. Z. in Kaukehmen. 
Bei einer Operation war ſie ihrem Ehemann be⸗ 


Getreide- 


hilflich geweſen und hatte ſich hierbei mit einem 
Inſtrument eine Verletzung am Arm zugezogen, die 
ſich, leider bereits zu ſpät, als Blutvergiftung er⸗ 
kennbar zeigte. Alle Bemühungen des Dr. Z., 
ſeine theure Gattin zu retten, waren vergebens und 
verſchied diefelbe unter den entſetzlichſten Qualen. 
Inſterburg, 24. Januar. Der Arbeiter 
Aug. Kakſchies aus Tilſit hatte ſich vor der 
Strafkammer wegen Betruges in 14 Fällen 
und Beilegung eines falſchen Namens und Bettelns 
zu verantworten. K. iſt in den Jahren 1896 und 
1897 in den Kreiſen Memel, Tilſit und Inſterburg 
umhergezogen und hat auf dem Lande Perſonen 
aufgeſucht, welchen er ſich als Doktor vorſtellte, 
der in Königsberg fein Examen gemacht habe. Er 
verſicherte, daß er der Sohn des bekannten Wunder⸗ 
doktors R. aus dem Kreiſe Pillkallen ſei, und daß 
er Menſchen und Vieh unfehlbar kuriren könne. 
Leider iſt es ihm gelungen, in 12 Fällen leicht⸗ 
gläubige Perſonen zu finden, welche ſich, ihre An- 
gehörigen oder ihr Vieh in Krankheitsfällen ihm 
anvertrauten. K. trug ſtets ein Fläſchchen bei ſich, 
deſſen Juhalt aus einer ekelhaften Flüſſigkeit 
beſtand. Er ſchüttete davon einen Theil in eine 
größere Flaſche und verabreichte dieſes Zeug als 
Heilmittel mit dem Bemerken, daß es im Verein 
mit einem Gebet helfen würde. Hierfür zahlten 
dann die Leute Beträge von 70 Pfg. bis 6 Mk. 
Das Urtheil lautete auf 4 Jahre Zuchthaus, 


5 . 8 8 eine Woche Haft und 600 Mk. Geldſtrafe eventl. 
liegt, ſich aber anſcheinend nicht mehr in Lebens- 
gefahr befindet, zu verantworten, 


noch 40 Tage Zuchthaus. 

Lyck, 25. Januar. Eine heute hier abgehaltene 
Verſammlung des Wahlkomités der maſuriſchen 
Volkspartei hat das politiſche Programm der 
Partei und den Wahlaufruf für die Reichstags⸗ 
wahlen aufgeſtellt. — In der Nacht vom 21. zum 
22. d. Mts. wurde auf dem Bahnhof Marggrabowo 
ein gedeckter Güterwagen, welcher vorſchrifts⸗ 
mäßig mit Unterlagskeilen verlegt war, durch den 
Sturm in Bewegung geſetzt, paſſirte zwei für ihn 
falſch liegende Weichen, zerbrach eine Sperrſchwelle 
und lief in der Richtung nach Lyck auf die Strecke. 
Das Fehlen des Wagens warde bei der Dunkelheit 
und bei dem Sturme nicht rechtzeitig bemerkt. Der 
Frühzug 851 konnte daher nicht gewarnt werden 
und ſtieß drei Kilometer vom Bahnhofe entfernt 
auf den Wagen, ohne beſonderen Schaden zu nehmen. 
Der Wagen blieb im Gleiſe und konnte nach 


Marggrabowa gebracht werden. Perſonen ſind 
nicht verletzt. 
Lyck, 23. Januar. Ein ſehr bedauerlicher 


Unglücksfall ereignete ſich im Dorfe Claußen. 
Der im Dienſte des Gaſtwirths P. befindliche 
Arbeiter Lojewski ritt mit zwei Pferden nach der 
Schmiede in Ogrodtken, um letztere dort beſchlagen 
zu laſſen. Auf dem Rückwege fiel L. von ſeinem 
Pferde ſo unglücklich herunter, daß er ſich dabei 
große innere Verletzungen zuzog und nach kurzer 
Zeit ſeinen Geiſt aufgab. 

Aus dem Kreiſe Heydekrug, 24. Jauuar. 
Am 19. d. M. wurde in aller Frühe durch Herrn 
Oberwachtmeiſter W. aus Heydekrug in dem Dorfe 
Uslöcknen eine Falſchmünzerbande feſtgenommen. 
Das Konſortium hat den „T. N.“ zufolge unter 
der Leitung eines Ruſſen, der ſich an verſchiedenen 
Orten, ſo auch in Tilſit und Ragnit aufhalten ſoll, 
Falſificate von Fünf- und Zweimarkſtücken, ſowie von 
Zwanzig- und Zehnpfennigſtücken hergeſtellt. Allem 
Anſchein nach ſind die Münzen aus einer Miſchung 
von Blei und Zinn mit einem Zuſatz von Nickel 
geprägt. Verſchiedene Falſificate ſind gefunden 
worden. N 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 27. Januar 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
28. Januar: Wolkig, milde, Niederſchläge, windig, 
Sturmwarnung. 

Kaiſergeburtstags⸗ Feier. Die Parole: 
„Fahnen heraus“ iſt heute am Geburtstage 
unſers erhabenen Landesherrn nicht allein von den 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden ſondern auch 
von den Bürgern der Stadt in großer Zahl be— 
folgt worden und die Stadt prangt vom frühen 
Morgen an im Flaggenſchmuck. In den höhern, 
ſowie in den Volksſchulen wurden im Laufe des 
Vormittags feierliche Akte mit Geſang, Feſtreden 
und Deklamationen veranſtaltet. Die St. Marien- 
kirche wies einen großen Andrang von Kirch- 
gängern, theils in Uniform theils in Zivil, auf, 
welche durch den vom Kirchenchor ausgeführten 
Chorgeſang, ſowie durch die ſehr patriotiſch ge⸗ 
haltene Feſtpredigt des Herrn Pfarrer Weber höchſt 
erbaut das Gotteshaus verließen. 

Die Liedertafel veranſtaltete geſtern Abend 
in der Bürgerreſſource eine Soiree, die ſich uament— 
lich ſeitens der jungen Damen⸗ und Herrenwelt 
eines ſehr ſtarken Beſuchs erfreute, da ja der Abend 
hauptſächlich zum Tanzen beſtimmt war und die 
von der Liedertafel vorher geſungenen Chorlieder 
gewiſſermaßen nur den Nachweis liefern ſollten, 
daß die Liedertäfler während des Winters mit 
ſeinen vielen Zerſtreuungen der Sangeskunſt nicht 
untreu geworden ſind. Die Vorträge fanden leb⸗ 
haften Beifall, und dann ging es an ein jo flottes 
Tanzen, daß wohl alle Theilnehmer auf den Abend 
mit Befriedigung zurückblicken werden. 

Im Stadttheater findet morgen die letzte 
Aufführung des mit ſo großem Beifall aufge⸗ 
nommenen Pailleron'ſchen Luſtſpieles „Die We Et, 
in der man ſich langweilt“ bei halben Kaſſen⸗ 
preifen ſtatt. Wir machen hierauf noch beſonders 
aufmerkſam. n 

Die Generalverſammlung der „Elbinger 
Begräbnißkaſſe für Lehrer“, welche geſtern Nach⸗ 
mittag im „Goldenen Löwen“ abgehalten wurde, 
war nur ſchwach beſucht. In Vertretung des Vor⸗ 
ſitzenden gab Herr G. Borowski den Jahres⸗ und 
Kaſſenbericht, dem wir entnehmen: Die Mitglieder- 
zahl betrug zu Anfang des Vorjahres 150. Auf- 
genommen wurden 13, durch den Tod ſchieden aus 
6 Mitglieder, ſo daß das Jahr mit 157 Mitgliedern 
ſchloß, von denen 6 über 75 Jahre alt ſind. Die 
Einnahme ſetzt ſich zuſammen aus 1) Beſtand aus 


dem Vorjahre 1110,32 Mk., 2) Mitgliederbeiträgen 
501,85 Mk., 3) Zinſen 24,09 Mk., 4) Bortoein- 
nahmen nach 8 3 des Statuts 3,25 Mk: in Summa 
1639,50 Mk. Die Ausgaben betrugen für 6 
Sterbefälle a 150 900 Mk., für Inſertion und 
Porto 10,80 Mk.: in Summa 910,80 Mk., ſo 
daß ein Beſtand von 728,70 Mk. verblieb, der 
zum größeſten Theile zinstragend auf der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe eingezahlt iſt. Zu Rechnungsreviſoren 
wurden die Herren Knoff, Kolberg und Gruhnwald 
gewählt. An Stelle des verſtorbenen Herrn Straube 
wurde Herr Kolberg in den Vorſtand ge- 
wählt. Der geprüfte Kaſſenabſchluß ſoll 
in der „Altpreußiſchen Zeitung“ veröffentlicht 
werden, von welcher je eine Nummer den Herren 
Kirchſpielskaſſirern zur Kenntnißgabe an die Mit⸗ 
glieder zugeſandt werden ſoll. Die Frage der Er⸗ 
richtung einer Krankenkaſſe wurde erörtert, ein Be- 
ſchluß aber noch ausgeſetzt. Mit dem Wunſche an 
die Mitglieder, eine rege Werbethätigkeit zu ent⸗ 
falten, um der Kaſſe, welche gegen äußerſt geringe 
Beiträge eine ſchätzbare Mithülfe zu den Begräbniß⸗ 
koſten gewährt, größere Ausbreitung und ſomit auch 
mehr Sicherheit zu geben, wurde die Gencralver- 
ſammlung geſchloſſen. Antragsformulare ſind bei 
dem Kaffirer Herrn G. Borowski zu haben. Auf. 
genommen können Lehrer, Lehrerfrauen und Lehre⸗ 
rinnen werden. Der Beitrag richtet ſich nach dem 
Alter des Eintretenden; der geringſte Satz beträgt 
2,53 Mk. jährlich bei einem Begräbnißgelde von 
150 Mk. Aerztliches Geſundheitsatteſt iſt nicht er⸗ 
or f 

g 575 Ausführung des Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetzes im Regierungsbezirk Danzig. Die 
Beſchlüſſe der Provinzialkonferenz ſind in unſerer 
Provinz bisher ſo unvollſtändig und in einer die 
Lehrer ſo ſchädigenden Weiſe zur Ausführung ge⸗ 
langt, daß die Lehrerſchaft recht häufig Veran⸗ 
laſſung nehmen muß, auf dem Beſchwerdewege eine 
Beſſerſtellung zu erzielen. Die Provinzialkouferenz 
ſetzte ſ. Zt. feſt für die Landſtellen als Mindeſt⸗ 
grundgehalt 1000 Mk. und 100 Mk. Alterszulage; 
für die Städte in Grupppe 1 1000 Mk. Grund⸗ 
gehalt, 120 Mk. Alterszulage, Gruppe II 1050 Mk. 
Grundgehalt, 120 Mk. Alterszulage, Gruppe III 
1050 Mk. Grundgehalt, 130 Mk. Alterszulage, 
Gruppe IV 1100 Mk. Grundgehalt, 150 Mk. 
Alterszulage. Die Städte Danzig und Elbing 
wurden über die theuerſte Städtegruppe geſetzt. Der 
Segen eines höheren Grundgehalts von 1000 Mk. 
für das Land iſt nun aber für eine große Anzahl 
von Landlehrern dadurch weſentlich eingeſchränkt 
worden, daß die Königliche Regierung zu Danzig 
verfügt hat, daß das Brennmaterial für alle Lehrer 
mit 100 Mk. auf das Gehalt einzurechnen ſei. 
Es iſt entſchieden eine große Härte, wenn den 
zweiten Lehrern, die in der Regel nicht über 
6 Raummtr. Holz haben, dieſe 6 Mtr. mit 100 Mk., 
alſo mit 16,66 Mk. pro Mtr. berechnet werden. 
Die Städte find faſt durchweg über die Mindeft- 
ſätze der Konferenz, die nach Anſicht des Miniſters 
evtl. auf dem Rechtswege zu erzwingen wären, nicht 
hinausgegangen. Uns tft nur ein gegenſeitiger Fall be- 
kannt, das iſt Zoppot, wo 1200 Mk. Grundgehalt 
feſtgeſetzt ſind. Je Danzig und Elbing hat man 
das Grundgehalt nur auf 1100 Mk. feſtgeſetzt. 
Für Elbing, eine Stadt in der I. Servisklaſſe hat 
die Regierung ein Wohnungsgeld von 300 Mk. ge⸗ 
nehmigt, obwohl die Lehrerſchaft Elbings auf Grund 
einer ſtatiſtiſchen Erhebung den Nachweis gebracht 
hat, daß ein Wohnungsgeld von 450 Mk. erforber- 
lich iſt für eine Wohnung, welche den miniſteriellen An⸗ 
forderungen entſpricht. Thatſächlich erhalten in Elbing 
die Subalternbeamten einen Wohnungsgeldzuſchuß von 
432 Mk. Intereſſant iſt eine Antwort, die die Re⸗ 
gierung zu Danzig auf ein Geſuch der Lehrer des 
Landkreiſes Elbing ſoeben ertheilt hat. Die Lehrer⸗ 
ſchaft bat um höhere Normirung des Grundgehalts 
und der Alterszulagen und Beſeitigung der großen 
Härte hinſichtlich der hohen Anrechnung des Brenn- 
holzes auf das Grundgehalt. Die Eingabe war im 
Auftrage ſämmtlicher Lehrer auf dem Inſtanzenwege 
der Regierung eingereicht worden. Die Regierung 
hat dem Erſtunterzeichner der Petition jetzt geant⸗ 
wortet, daß keine Veranlaſſung vorliege, dem An⸗ 
trag Folge zu geben, da die Regierung die Unter- 
zeichner nicht für legitimirt erachtet, die Lehrerſchaft 
des Landkreiſes Elbing der Aufſichtsbehörde gegen- 
über zu vertreten. 

Der Gewerkverein der Maſchinenbauer⸗ 
und Metallarbeiter hält ſeine nächſten Sitzungen 
am 6. und 20. Februar ab. Am letzteren Tage 
wird ein Vortrag gehalten werden, wozu auch Damen 
der Mitglieder eingeladen find. . 

In der Witterung iſt wieder ein plötzlicher 
Umſchwung eingetreten. Nachdem wir vorgeſtern 
Abend bereits —12 Grad Réaumur hatten, iſt das 
Queckſilber heute ſchon auf +3 Grad geſtiegen. 

Perſonalien. Den Landes Bauinſpektoren 
Andreas Wienholdt in Königsberg und Erich 
Bruncke in Tilſit iſt der Charakter als Baurath, 
den Regierungs - Sefretären Voigt in Danzig, 
Heeſe in Marienwerder und Boldt in Königsberg 
der Charakter als Rechnungs⸗Rath verliehen worden. 

Auszeichnung. Dem durch ſeine Granuloſe⸗ 
Unterſuchungen auch in Weſtpreußen bekannten 
dirigirenden Arzt der Abtheilung für Augenkrankheiten 
in der Charitee und Privatdozenten in der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät der Univerſität ‚zu Berlin Dr. 
Greeff ift des Prädikat „Profeſſor beigelegt worden. 

Zweigverband Weſtpreuſzen des Ver bau⸗ 
des deutſcher Müller. Am d nn in 
Dirſchau die Generalverſammlung Vorſtzende, 
verbandes ſtatt. Der ſtellvertretende 9 1 
Herr Schnackenburg, gedachte in warmen Vor⸗ 
des ſo plötzlich dahingeſchiedenen langjährigen f 
figenden, Herrn Klatt Bäckermühle. Das Andenken 
des Verſtorbenen wurde durch Erheben von den 
Sitzen geehrt. Sodann berichtete Herr Schnacken⸗ 
burg über die nachtheilige Wirkung der neueinge⸗ 
führten Getreidetarife nach den Seehäfen auf die 
Binnenlandmühlen. Allſeitig wurde beſtätigt, daß 
die neuen Getreidetarife die Exiſtenz der Binnen⸗ 
landmühlen aufs äußerſte gefährden Dieſe außer 
ordentliche Begünſtigung der Seehäfen müſſe dahin 


führen, daß nicht nur die Binnenlandmühlen, ſon⸗ 
dern auch der geſammte Getreidehandel von den 
Seehäfen ſchließlich auch zum Schaden der Land⸗ 
wirthſchaft aufgeſogen werden. Auch volkswirth⸗ 
ſchaftlich ſei es falſch, die großen Aktienmühlen der 
Seehäfen, die ſchon durch Lage, Kapital, Zollkredite, 
Tarife für ruſſiſches Getreide 2c. bevorzugt ſeien, 
noch weiter zu bevorzugen. Es müſſe gleiches Recht 
für Alle gefordert werden. Es ſoll eine Petition 
an den Eiſenbahnminiſter im gleichen Sinne, wie 
die des Oſtpreußiſchen Zweigverbandes, gerichtet 
werden. Ueber die neueſte Verordnung des 
Bundesraths, betr. die Zollabfertigung in Aus⸗ 
fuhrmühlen, hielt Herr Scheffler einen ſehr lehr- 
reichen Vortrag, in welchem er ausführte und an 
mitgebrachten Mehlproben durch Sieben bewies, 
daß auch jetzt noch jedes beſſere Futtermehl zur 
Ausfuhr mit Zollvergütung von der Zollbehörde 
zugelaſſen werden müſſe, obwohl die neuerlichen 
Beſtimmungen etwas präziſer gefaßt ſeien, als die 
alten. Die Sache ſtelle ſich nun jo, daß vor- 
herrſchend das für unſere Landwirthſchaft erwünſchte 
beſſere Futtermehl und die Abfallmehle mit Zoll- 
vergütung, alſo gegen Getreide-Einfuhrſcheine, nach 
dem Auslande gehen und den dortigen Landwirthen 
ſehr billig zu Gebote ſtehen, während mit dem 
eigentlichen Handelsmehl das Inland von 
den Ausfuhrmühlen überſchwemmt wird, und da⸗ 
durch nicht allein der Mehlpreis, ſondern 
mit dieſem auch der Getreidepreis gedrückt 
werde. An einer langen Reihe von Beiſpielen 
wurde dargethan, daß die Ausfuhrmühlen nach 
ſehr reichlichen Abſchreibungen, Rücklagen, Tantiöme 2c. 
noch ſehr hohe Dividende zahlen, während ebenfo 
fapitalfräftige Aktienmühlen des Inlandes mit Ver⸗ 
luſt oder mit ganz geringem Gewinn arbeiten. Es 
wurde anerkannt, daß auch die neuerlichen Be⸗ 
ſtimmungen die Ausfuhrmühlen auf Koſten der im 
Innern gelegenen Mühlen begünſtigen, und daß 
Abhilfe dringend nöthig iſt; da aber Vorſchläge, 
die den Ausfuhrmühlen die nöthige Bewegungsfrei⸗ 
heit ohne Schädigung der anderen Mühlen gewähr⸗ 
leiſten, nicht gemacht werden konnten, ſo empfahl 
der Vorſitzende, es möge jeder für ſich über geeignete 
Vorſchläge nachſinnen, und es ſolle dann in der 
nächſten Generalverſammlung das geeignetſte Ver- 
fahren feſtgeſtellt werden und den Behörden zur 
Annahme empfohlen werden. Für die zwei durch 
Tod und Aufgabe des Geſchäfts ausgeſchiedenen 
Vorſtandsmitglieder wurden die Herren Draeger 
und Schroeter, zum Vorſitzenden Herr Schnaden- 
burg einſtimmig gewählt. 

Zu dem ſchweren Schiffsunglück, welches 
den ſchwediſchen Schooner „Najaden“ betroffen hat, 
und bei welchem drei Seeleute den Tod in den 
Fluthen fanden, theilt der ſchwediſche Konſul in 
Danzig, Herr Joergenſen, welcher faſt deu ganzen 
Tag an der Strandungsſtelle weilte, noch die folgen- 
den Einzelheiten mit: Der Schooner, welcher bereits 
am 19. d. M. mit einer Ladung fichtener Schwellen 
von Neufahrwaſſer nach Kjöge in Dänemark ausge⸗ 
gaugen war, wurde infolge der ſtarken weſtlichen 
Winde mehrere Tage auf See hin und her getrieben. 
Als ſchließlich die immer heftiger werdende Böe 
nach NNO. drehte, wurde der Schooner in die 
Bucht zurückgeſchlagen und kam ſchließlich am Mon⸗ 
tag Abend vor Neufahrwaſſer an, wo er Anker aus— 
warf und durch Blackfeuer, ſowie Schüſſe die Lootſen— 
ſtation auf ſeine gefährliche Lage aufmerkſam zu 
machen verſuchte, was ihm aber nicht gelang. 
Längere Zeit verſtrich ſo in banger Erwartung, als 
plötzlich gegen 11 Uhr Nachts der Wind auf Sturm 
von NW. umſprang. Im nächſten Augenblick riß 
der Anker, und rettungslos wurde das hilfloſe 
Schiff nach Bohnſack zugetrieben. Mit einem furcht⸗ 
baren Krach ſtieß es hier plötzlich auf Grund, und 
in demſelben Augenblick riß eine gewaltige, über- 
ſchlagende Sturzſee drei Mann der Beſatzung, und zwar 
die Matroſen Geerdczinski und Wilk aus Danzig, ſowie 
den 17jährigen Stewart Kano aus Schweden, in 
die ſchäumende See. Eine gewaltige Sturzſee 
nach der andern traf das Schiff, auf welchem ſich 
der Kapitän Andersſohn an dem kleinen Kajüten⸗ 
häuschen, der ſchwediſche Steuermanu Toll an 
einem gewaltigen eichenen Stubben angeklammert 
hatten. Nach wenigen Augenblicken wurde das 
ganze Oberdeck und mit dieſem die beiden Menſchen 
in die See geriſſen, doch wurden glücklicherweiſe 
die Trümmer, an welche fi die Schiffbrüchigen ge- 
klammert hatten, an Land getrieben. Dort brachte 
man zunächſt den bewußtlos gewordenen Steuer 
mann durch Wiederbelebungsverſuche zu ſich, und 
dann brachte man beide Männer in den nahe ge— 
legenen Gaſthof. Die Verletzungen des Steuer⸗ 
manns ſind ſo leicht, daß er wohl in einigen Tagen 
der Beſſerung entgegengehen dürfte; der Kapitän 
hat keine Verletzungen erlitten. Das Schiff iſt 
vollſtändig zertrümmert; ein Theil der Ladung 
liegt am Strande zerſtreut, auch ſind inzwiſchen die 
Leichen der Ertrunkenen, ſowie einige Böte und 
Fäſſer an Land getrieben. Schiff und Ladung 
waren verſichert, doch haben Kapitän und Steuer- 
mann ihre ganze Habe verloren. 

Benutzung der Arbeiterfahrkarten. Der 
Eiſenbahnminiſter hat genehmigt, daß auch in den 
Bezirken der öſtlichen Eiſenbahndirektionen alle die 
vierte Wagenklaſſe führenden Perſonenzüge mit 
Arbeiterfahrkarten benutzt werden dürfen, ſoweit ein 
Bedürfniß hierfür vorliegt oder der Ausſchluß 
einzelner Züge aus betrieblichen Gründen nicht ge— 
boten erſcheint. 

Sämmtliche Bewerberinnen, welche die Lehr⸗ 
befähigung für Volks-, mittlere oder höhere Töchter⸗ 
ſchulen erwerben wollen, müſſen fortan den Nach- 
weis liefern, daß fie ein gewiſſes Maß techniſcher 
Fähigkeit im Turnen, im Zeichnen und in den 
weiblichen Handarbeiten, ſowie Einſicht in die Methode 
des betreffenden Unterrichts beſitzen. 

Abhaltung von Märkten. Die Vieh⸗ und 
Pferdemärkte in Liebemühl werden nicht, wie in 
den Kalendern angegeben, ſondern an folgenden 
Tagen abgehalten: 4. Februar, 15. April, 15. Juni, 
26. Auguſt, 30. September und 4. November. 
Auch findet der nächſte Krammarkt in Liebemühl 
nicht am 29. März, ſondern am 19. April ſſtatt. 


Ein Runderlaß der zuſtändigen preußiſchen 
Miniſter an ſämmtliche Oberpräſidenten 
empfiehlt, den mit der Fleiſchſchau betrauten Kreis⸗ 
thierärzten und Schlachthausthierärzten die Ueber⸗ 
nahme von Agenturen der Vieh-Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften zu unterſagen. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 26. Januar. 

Schluß der Verhandlung gegen Schöb u. Genoſſen. 

Herr Rechtsanwalt Stroh, Vertheidiger des An— 
geklagten Schöb, bittet, dem Angeklagten mildernde 
Umſtände zuzubilligen; hierum bittet auch Herr 
Juſtizrath Horn für den Angekl. Mertens, wogegen 
er um Freiſprechung der Angekl. Klemm bittet. 
Nach längerer Rechtsbelehrung zogen ſich die Ge- 
ſchworenen in ihr Berathungszimmer zurück und 
wurde nach faſt zweiſtündiger Berathung von dem 
von ihnen gewählten Obmann der Spruch dahin 
verkündet, daß a. Augekl. Schöb des betrügeriſchen 
Bankerotts, ſowie des vollendeten Betruges in ſechs 
Fällen und des verſuchten Betruges in dreizehn 
Fällen, b. Angekl. Mertens der Beihilfe zum be⸗ 
trügeriſchen Bankerott, ſowie des vollendeten und 
verſuchten Betruges in je einem Falle, Letzterer 
unter Zubilligung mildernder Umſtände ſchuldig 
ſeien, wogegen C. die Angeklagte Klemm der DBe- 
günſtigung und des verſuchten Betruges nicht ſchuldig 
ſei. Die Königl. Staatsanwaltſchaft beantragte 
hierauf a. gegen Schöb eine Zuchthausſtrafe von 
3 Jahren 6 Monaten und eine Geldſtrafe von 
1200 Mk. bezw. fernere 80 Tage Zuchthaus, b. 
gegen Mertens eine Gefängnißſtrafe von 11 Monaten 
und eine Geldſtrafe von 210 Mk. bezw. fernere 
21 Tage Gefängniß. Der Gerichtshof hielt es 
nicht für angezeigt, auf Geldſtrafen zu erkennen 
und verurtheilte a. den Angekl. Schöb wegen be— 
trügeriſchen Bankerotts, vollendeten Betruges in 
ſechs und verſuchten Betruges in dreizehn Fällen 
zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 
Ehrverluſt auf 4 Jahre, b. den Angeklagten 
Mertens wegen Beihilfe zum betrügeriſchen Banke⸗ 
rott, ſowie vollendeten und verſuchten Betruges in 
je einem Falle zu 11 Monaten Gefängniß, 
wogegen c. die Angeklagte Klemm von der An- 
klage der Begünſtigung und des verſuchten Betruges 
freigeſprochen wurde. Den beiden Angeklagten 
Schöb und Mertens wurden je 3 Monate auf die 
erlittene Unterſuchungshaft in Anrechnung gebracht. 
Am Freitag, den 28. Januar beginnt die Sitzung 
erſt Vorm. 10 ½ Uhr und ſoll in derſelben gegen 
den Stadtſekretär Schulz aus Marienburg wegen 
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung verhandelt 
werden. Für dieſe Sache ſind 2 Tage in Ausſicht 
genommen. ö 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
§ In den Konkurrenzen des Kaiſers iſt am 
Dienſtag die Entſcheidung gefallen. Die engere 
Konkurrenz für die Ergänzung der Mänade zwiſchen 
den drei Preisträgern vom vorigen Jahre iſt ohne 
Reſultat geblieben: Der Kaiſer hat ſich nicht ent— 
ſchließen können, einen der betheiligten Bildhauer 
mit der Ausführung ſeines Entwurfs zu betrauen. 
Die Konkurrenz für die Ergänzung der Bronzeſtatue 
eines Knaben aus dem fünften Jahrhundert vor 
Chr. hat ebenfalls nicht mit einem glatten Siege 
geendet. Der Preis iſt vielmehr zwiſchen den 
Bildhauern Werner Begas, dem Sohne von Rein— 
hold Begas, und Petrich getheilt worden. Es 

waren im Ganzen 37 Entwürfe eingegangen. 


Briefkaſten. 


Alter Abonnent. Ihre Mittheilungen über 
Erlebniſſe mit Nachtwächtern mögen richtig fein; be- 
vor wir ſie aber veröffentlichen, müſſen wir doch 
Ihren Namen wiſſen, damit wir in jedem Falle 
den Wuhrheitsbeweis antreten können. 


Telegramme. 


Berlin, 26. Januar. In der heutigen Feſt 
vorſtellung des Schauſpielhauſes iſt zum erſten 
Male „Burggraf“ von Lauff aufgeführt. Das 
Haus war dicht gefüllt. Das Kaiſerpaar, das 
Königspaar von Sachſen, Prinz Friedrich Auguſt 
und Albert von Sachſen und Fürſt Hohenzollern 
wohnten der Aufführung bei. 

Berlin, 27. Januar. Nach einem Telegramm 
des Lokal⸗Anzeigers aus Tientanfort in China ſoll 
in der Nacht zum Montag auf dem äußerſten 
deutſchen Poſten in Tſimo an der Kiaotſchau Bai 
der Wachtpoſten Matroſe Schulz vom 
Kreuzer „Kaiſer“ durch chineſiſches 
Geſindel ermordet ſein. Dorthin und 
nach Kiaotſchau iſt eine Kompagnie detachirt. 

Wien, 27. Nov. Die Wiener fortſchrittliche 
Studentenſchaft beider Hochſchulen bereitet eine Zu— 
ſtimmungsadreſſe an Zola vor. 5 

Budapeft, 27. Januar. An der techniſchen 
Hochſchule fanden geſtern ſtürmiſche Demonſtrationen 
gegen den Profeſſor Nagg ſtatt, welcher bei den 
letzten Staatsprüfungen 80 pCt. aller Kandidaten 
durchfallen ließ. Der Profeſſor mußte ſich ſchließlich 
entfernen. Der Rektor beſchwichtigte dann die 
Studenten, verſprach die Wiederholung der Prüfnug, 
und bemerkte, Profeſſor Nagg habe ohnehin die 
Abſicht in Penſion zu gehen. 

Rom, 27. Januar. Der „Tribuna“ zufolge 
werden die Bekanntmachungen, durch welche ein 
Theil der Jahresklaſſe 1874 der Reſerve auf den 
29. d. M. einberufen wird, morgen erlaſſen 
werden. 

London, 27. Januar. Der Staatsſekretär für 
Indien, Hamilton, hielt geſtern Abend in Chiswick 


eine Rede, in welcher er ausführte, Indien dürfe 
nicht in der gegenwärtigen finanziellen Lage bleiben. 
Die Schwierigkeiten, welche der Einführung der 
Goldwährung ſich entgegenſtellten, ſeien nicht ſo 
groß, als man hin und wieder annehme und es ſei 
nicht unmöglich, daß im nächſten Jahre die Regie⸗ 
rung in der Sicherung derſelben einige Schritte 
vorwärts thun werde. 

Paris, 27. Januar. Die Kam merwahlen 
find auf den 8. Mai anberaumt. — Eine Feuers— 
brunſt entſtand in der Vorſtadt Lavilette und zer— 
ſtörte die Rue Flendre. 4 Fabrikgebäude, darunter 
die große Krantz'ſche Kartonfabrik ſind niederge— 
brannt. 

Paris, 27. Januar. Zola arbeitet an einer 
Erklärung über die Affaire Dreyfus, welche faſt 
den Umfang einer Denkſchrift haben dürfte, und 
welche er bei Beginn ſeines Prozeſſes verleſen will. 
— nun nme nn nn nee nenn dumm nee 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 26.1. 27.1. 

3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,50 103,50 
3½ pCt. „ R . 103,60 | 103,60 
3 pet. 15 5 97,30 97,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,40 | 103,50 
3½ pCt. 5 K. . . . . 03,50 | 103,60 
3 pet. 0 f . . . 97,80 97,90 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 100,20 
31/, pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,40 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,00 103 50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . | 103,20 | 103,20 
Oeſterreichiſche Banknoten .J. 170,10 170,10 
Ruſſiſche Banknoten. . 216,75 216,75 
4 pCt. Rumänier von 18900. . 93,40 93,70 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,50 63,80 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 94,30 94,30 
Disconto⸗Commandit . . . . 201,50 201,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120 50 120,50 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 lockck o „ 40,904 
Spiritus 50 loco 60,20 A 


Königsberg, 27 Januar, — Uhr — Min. Mittags 
(Von Portatius & 9 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. 995 
Loco nicht contingentirt. . . . . 39,50 & Brief 
Janas 39,00 A Brief 
Loco nicht contingentirt. 38,80 A Geld 
Januar N 37,00 4 Geld 


Danzig, 26. Januar. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülfenjrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer e 


Weizen. Tendenz: Unverändert. | 
Umag: 300 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 193,00 
„ hellbunt 185,00 
Tranſit hochbunt und weiß 151,00 
1 ellbnk 145,00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
inländiſcheeee ru 132,00 
ruſſiſch⸗polniſcher m Tranſit 102,0 
Gerſte, große 622—692 gg) 50,00 
„ kleine (615—656 8) 120,00 
de er, inländiſcher 130,00 
rbſen, inländilche . 140,00 
1 ranſit 115,00 
Rübſen. inländiſche 225,00 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 26. Januar Kornzucker excl. von 88 % 


Rendement 9,80 —10,05. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,25 — 7,70. Bud. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00—23,75. Melis I mit Faß 
22,50 — 00,00. Still. 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 26. Januar. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 57,50, nicht contingentirter loco 
38,00 bezahlt. N 

Stettin, 26. Januar. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Konſumſteuer 39,00. N 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 26. Januar 1898. 
um Verkauf ſtanden: 349 Rinder, 1678 Kälber, 
1144 Schafe, 7759 Schweine. 
Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 
Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis — ; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis — 4) gering genährte 
jeden Alters, — bis —. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 43 bis 48. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— ; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent- 
8 „ 5 3) mäßig genährte Färſen 
u > Di N i 6 
Ruhe 1 1 0 ) gering genährte Färſen und 
Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchma 
und beſte Saugkälber 67 515 697 2) 1 Maſtalber 
und gute Saugkälber 60 bis 65; 3) geringe Saugkälber 
115 515 0 in lee gering genährte Kälber (Freſſer) 
Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 50 bis 54; 2) ältere Maſthammel 45 bis 48, 
3, mäßig genährte Hammel al Schafe (Merzſchafe) 
38 bis 44; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 
Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſtens 1 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 59 bis 60; b) über 300 Pfund lebend 
(Käſer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 57 bis 58; 
gering entwickelte 54 bis 56; Sauen 54 bis 56 Mark. 
Verlauf und Tendenz des Marktes: Der Handel 
war im Allgemeinen des ungünſtigen Wetters wegen 
edrückt und ſchleppend. Bei den Rindern bleibt Ueber⸗ 
ſtand. — Der Kälberauftrieb wird kaum ausverkauft. 
— Auch bei den Schafen bleibt erheblicher Ueberſtand. 
Der Auftrieb an Schweinen wurde ebenfalls 


ganz geräumt. 

5 — nur ächt, wenn 
Henneber g-Seide direft 11 meinen 
Fabriken bezogen — ſchwarz, weiß und farbig, 
von modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. 
6. Hennebergs Seiden-Fabriken k. u, K. Ho,) Zurich. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: Freitag, den 28. Abends 
4!» Uhr. 
gens 9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Januar 1898. 


Geburten: Lehrer Ewald Saſſen⸗ 


berg T. — Fabrikarbeiter Carl Blank 


T. — Lehrer Aloyſius Fiſcher S. — 

Fabrikarbeiter Gottfried Mekelburg S. 

— Arbeiter 

Lagerverwalter Wilhelm Lenk S. 
Sterbefälle: 

Ferdinand Ständer T. 3/ J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Betty Jacobſohn⸗Danzig 


mit Herrn Kaufmann Siegismund 
Möller⸗Memel. 

Geboren: Herrn Hermann Rilat⸗Tilſit 
T. — Herrn Hermann Unruh-Weißen⸗ 
höhe S. 


Geſtorben: Herr Rentier Rud. Wolff⸗ 
Marienburg. — Herr Candidat der 
Medizin Hermann Rehberg Marien⸗ 
werder. — Frau Wilhelmine Kietz⸗ 


mann, geb. Sagerdi-Önefen. — Herr 


Rentier Rudolf Schöndau-Mohrungen. 
— Herr Joſeph Ochſenknecht⸗Willen⸗ 


berg. — Frau Emma Schlenther 
geb. Schlenther⸗Baubeln. 
Paul Fränkel⸗Stadtgediet. 


eee 


Die Geburt eines Knaben | 
zeigen hocherfreut an 1 
Aloys. Fischer u. Frau f& 
Hedwig, geb. Gramse. 


[N 
. 


Freitag, den 28. Jannar, 
(Zum letzten Male.) 
(Bei halben Preiſen.) 


Dit Welt, 


in der man ſich langweilt. 


Sonnabend, den 29. Mor: | 


Wilhelm Arndt S. — 
Fabrikarbeiter Hermann Claaßen S. — 


Schmied Auguſt 


— Herr 


HE DOOR eee 


[Buchbinder Max Bernſtein, Schippen⸗ f 


2 — 


Die Beerdigung des Schmiedegeſellen ker Souuabend, den 12. 


Gustav Link 


findet Sonntag Vorm. 10½% Uhr 


vom Diakoniſſenhauſe aus ſtatt. 


wangsverſteigerung. & 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 2 
folgenden H 


ſoll das im Grundbuche von Elbing I 
[Nr. 335 (Band XIII, Blatt 243 des 
[Grundbuches von Elbing), auf den 
Namen des Bäckermeiſters Richard 
Kurkowski in Elbing eingetragene, 


daſelbſt Körperſtraße Nr. 1 belegene 


Grundſtück am 
15. April 1898, 

Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. N 
Das Grundſtück iſt nicht zur Grund⸗ 
ſteuer, aber mit 789 Mk. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige 
Abſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
[der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 


des Zuſchlags wird am 
2 2 + ) 
16. April 1895, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Elbing, den 21. Januar 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursnachrichten. 


Melduugen beim Amtsgericht des Wohn⸗ SE: 
ſitzes des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 3 
[Klammer e M bedeutet Meldefriſt. 2 


Prüfungstermin. 


[Schuhmachermſtr. Herm. Berg. Neiden⸗ 72 


burg. Verwalter Rechts⸗Anwalt 
Alexander. M. 2. 3. J. 16. 3. 


Höker H. F. Fritſchken, Mallwiſchken 


(A. G. Pillkall 1). 


Das Urtheil über die Ertheilung | 8% 


Verwalter 


! 


NB. Dounerſtaß, den 27. Januar er., Abends 8 Uhr: 


Erſte Uebungsſtunde. 


Einige Damen noch erwünſcht. 


Bert 


Das Reomiie 


Die haltbarſten 
trotzdem 


38 * 


Hummif 
Ballschuhe 


ſiud bei 


* 0 
RER 


e, 


— nen en 


verſende 


ich gegen Nachnahme 


h Werder Lecikhonig 


| sehleuderhönig 


erren zu haben: Cigarrenhandlung von C. F. Krause, Fleiſcher⸗ 
ſtraße⸗Ecke, F. Becker, Schmiedeſtr., Prengel, Schichauſtr. im Bonbon⸗ 
geſchäft von H. Dreher, Inn. Mühlendamm und im Reſtaurant des 
Gewerbehauſes. Vorverkauf: Masken 75 b. Zuſchauer 50, Gallerie 30 9. 


kräftig und von bekannt feiner Qualität, 
1 offerirt auffallend billig 


S. Sackur, Breslau. 6. 


frauko gegen Nachnahme. 


ä 


Feinſten ml 


ſowie hochſeinen 


empfiehlt 


W. Dückmann. 


| LouiseSchendelil 


Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben e., 


GO: 09, Nun 


1 


— 


Gegründet 1833 == 
Probeflaſchen, à 3 Liter 5 ME, 


Kolessalen 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Rechtsanwalt Prowe, Pillkallen. M. 
20 2 P. 28. 


, e 
I Solar H — direkt au das Privatpublikum — 


10 Meter 78 em breit ungen. Hemden - Nessel, eee eee 


heil, Verwalter Kaufmann Otto] 4 2 : Ks 
1 Schiemann. M. 1. 3. J. 10. 3. | Ö . 90 7 ungebl. e Hemdentuch, | 77 10 8 ch en 
58 0 05 e Br at 6 „ 83 „ „ ungebl. Köper-Barcheng, Bond Pilar. . 10%. 450. 
Gewaller Kaufmann A. Foerster. 4 . 4, „ unge. Bettiuchstoff La Corona, fl. Fagon 100 „ „ 480. 
25 5 5 Tr 7:3 La Palma. . 100 „ „ 5,00. 
Tan 26 Meter zuſammen für 8 WER. 8 F 18. Dermes 100 „ „ 5,60. 

- Nichtconvenirendes wird umgetauſcht. Backbord 100 „ „ 5,80. 
Germania . 100 — 


Alexander. Mittweida i. 2 Bea 
A. Alexander. Wittweida 4. D. Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 


l. 52 


2 Webwaaren⸗Fabrik⸗Niederlage. 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Edmund 155 — — Sa e — kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
Pailleron. | Ae, Fi franto. 


Sonnabend, den 29. Januar: 
Geſchloſſen. 


Sonntag, den 30. Januar: 
(Mit vollſtändig neuer Ausſtattung in 
Decorationen, Möbeln, Requiſiten 


— und Coſtümen. 
Die 


- f illi + 
Millioneninſel. 
Großes Ausſtattfungsſtück mit Geſang 
und Tanz in 15 Bildern nach Jules 
Verne von Willibald Wulff und 
Carl Pander, Muſik von Leo Fall. 


Anfang 7 Uhr. 
Liederhain. Freitag. 
Lehrerverein. 


Sonnabend, den 29. Januar er., 
Abends 8½ Uhr, 
= 


Soiree. 


Der Vorſtand. 


Verein Elbing. 


Das Begräbniß des Kameraden 
Gottfried Wilhelm, Leichnam⸗ 
ſtraße Nr. 84 wohnhaft, findet Sonn⸗ 
tag, den 30. d. Mts., Nachm. 


3 Uhr, auf dem Hl. Leichnamkirchhofe 4 
Die Kameraden mit dem Buch⸗ 


| Ad lina— 
| Aptelfinen 


ſtatt. 
ſtaben E bis Z, ſowie die Gewehr⸗ 
ſektion ſind zur Folge verpflichtet. 
Antreten präziſe 2½ Uhr 
Vereinslokale. 
Rege Betheiligung erwünſcht. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Durch den hieſigen Königl. Kreis- 
thierarzt iſt feſtgeſtellt 


im 


achrieger⸗u. Militür⸗ 


I Christina 


worden, daß | 


unter den Pferden des Aderbürgers ; x 
August Nachtigall, Fiſchervorberg _ 


31, des Kaufmanns Nickel, Waſſer⸗ 


ſtraße Nr. 28 und des Pferdehändlers 
Pojuhr, Große Hommelſtraße Nr. 9, 
die Influenza (Bruſtſeuche) herrſcht. 
Elbing, den 22. Januar 1898. 
Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt, 


f ee auf Lager. 


= 


1 


König 


2 5 
3 fi 
a 
* 


ämmtliche Wäſcheartikel! 

en gros. en detail. 
Grüne Seife, Boraxſeife, Schälfeife, | 
Talgſeife (Eſchweger), Oranienburg. 
Seife, Stettiner Hausſeife. Stearin⸗ 
bleichſeife, Oehmig⸗Weidlichſeife, 
Terpentiuſeife, Seifenpulver von 
| Thompfon, Karol Weil und Sieglin, 


——ũ ä— . —— —äẽ ——— — mare 


Pferde⸗Lotterir 
8 2 


N; 
* 9 


. * 
SE SA 


& b er 3 9 
! EN 


F. Framic, Weſel. 


Et 
a 


Mark. 


“ 
ER 
2. 


Aamerikaniſche Glanzſtärke, Hoff⸗ . 1 155 —ů—ů — — Kiſte 1 Mk.) Mmtauſch b. Nicht⸗ 
mannsſtärke, Macks Doppelſtärke, eh anna ene konvenirung innerh. 14 . 
Grömejtärfe, Crémefarbe, Reis- belt Isa EONIIAEN, Il Loose 10 Mark. Verſand a od. ee 


Behufs Erhöhung der Ge- 


und Weizenſtärke, loſe, Waſchblau arunt | : f u 
von verſchiedenen renommirten Firmen, . sen ‘ae | winn-Chancen empfiehlt es sich, D. Simons & Sohn, Köln. 
Chlorkalk, Eau de Javelle, Potts | eine Ispannige, | mehrere Loose (auf Wunsch in j An-, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
aſche, Waſcheryſtall, Soda, Bleich⸗ ferner | re ae Tausenden) zu Jeobrauchter Jagdgewehre 2c. 
estellen. J 


ſoda von Henkel und Fritz Schulz. 
| Ammonin Lessive Phenix 2c. 2c. 
| (Wiederverfäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
| Specialität:Streichfertige Celfarben. 


47 


edele Ostpreussische 
Reit- und Wagenpferde 


(zusammen 68 Pferde) 
sind die 


2 
E m; 
Re an * 
* 7 
„ Pr 
* 
Su 


10 Equipagen: ed lite Sän N eier unter 
1 elegante Doppel -Kalesche | NN elite Sänger, ve 


it ei i Au Garantie, auch bei Kälte, das 
mit einem Viererzuge be-] & e erſte Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 
spannt, 0 


1 elegantes Coupé mit e 1. II. 
Pferden bespannt, Proſpekte frei. 


—— mn rn 


n ne Aneniroarh oa ' . 1 Halbwagen mit 2 Pferden; 25 Jahre beſtehend. EEE 
Für Hatunz von Kragdsgeit Haupt- Gewinne ebene un 2 2. 5 
verſend. Anweiſung nach 22jähriger N e en 5 1 Kavalier vagen mit 2 Pferden Alabpiet 2 1 Hierrig i 
B approbirter Methode zur ſofortigen der diesjährigen | bespannt, —V 12 i | „ | 
radikalen Beſeitigung, mit, auch 1 ; 1 Jagdwagen 2 Spännig, ertheilt 
Vorwiſſen, zu vollziehen, BER keine N . 2 „ f Berirugd Becker 
' | arkwagen 5 5 3 


| Berufsſtörung. Briefen find 
50 Pfg. in Briefmarken beizufügen. 
Man adreſſire: „Privat-Anstalt Villa 
bei Säckingen Baden“. 


„Alter Markt 60, 
Schülerin des Klavpiervirtuoſen 
Albert Eibenschütz- Berlin. 


— WERREEEREEERERENN 


Splzierſchlitten 


zu Ausfahrten ſteht zur gefl. Verfügung 
Neuſtädt. Wallſtraße 1. 


— — 


1 Americain, 

1 Ponny-Gespann, 

1 Selbstkutschirer, 

alle compl. geschirrt zum Abfahren. 

47 edele Ostpreussische Luxus- 
und Gebrauchspferde. | 

Ferner 

2443 mittlere und kleinere | 

leicht verwerthbare | 


massive 
Silber -Gewinne, 


© 


1 


7 
2 


3 


Er 8 mc 7 5 


Ziehung 


unwiderruflich am 25. Mai 1898. 


— oo PRREEEEREEGEENTEEFREREDN, 


Faoſe f M. II Zoofe 10 WN. 


Loosporto 10 Pf., Gewinnliste incl. 
Porto 20 Pf. 


r Hochfeine "et 


— ———— — .— 


1 Damenmaske 


billig zu verkaufen. . 


— 


empfiehlt Y billigſt 2 die 


Eine ältere Frau Et 
„ wünſcht Stelle zur Führung der 
1 Wirthſchaft bei einzelnen Herren, 
wenn auch mutterloſe Kinder zu 
erziehen. Offerten unter 280 an die 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
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Kriminalſchutzmann Kiefer 


vor der Kölner Strafkammer. 


Ueber die Vorgeſchichte des Prozeſſes gegen den 
Kriminalſchutzmann Kiefer, der vorgeſtern vor der 
Strafkammer zu Köln begann, haben wir bereits 
in der geſtrigen Nummer berichtet. n 

Zu der Verhandlung am Dienſtag hatten ſich 
zahlreiche Zuhörer eingefunden. Nach geſchehenem 
Zeugenaufruf, Verleſung des Anklagebeſchluſſes ꝛc. 
bemerkt der Angeklagte auf Befragen des Präſidenten: 
Am 2. Juli, Abends gegen 8 Uhr, habe er, als er 
mit der Pferdebahn am Dom vorüberfuhr, in der 
Komödienſtraße 2 Mädchen, von denen ihm die eine als 
die Proſtituirte Wilms bekannt war, nebeneinander 
gehen ſehen. Ich ſtieg von der Pferdebahn herunter 
und ſprach zunächſt die mir bekannte Proſtituirte 
Wilms an. Mir ſchien es, als hätte das andere 
Mädchen mit der Wilms geſprochen, und als wäre 
es von dieſer auf niich aufmerkſam gemacht worden. 
Dies mir unbekannte Mädchen machte auch den 
Verſuch, nach der Burgmauer zurückzugehen. Ich 
hielt das Mädchen aber feſt und fragte es nach 
ſeinem Namen. Das Mädchen antwortete: Ich 
heiße Faß binder! Auf meine Frage nach dem 
Vornamen, ſagte das Mädchen: Chriſtine; ich glaube 
wenigſtens ſo gehört zu haben. Da ich den Auf— 
trag hatte, eine Proſtituirte, Namens Chriſtine 
Faßpinder zu verhaften, ſo forderte ich das Mädchen 
auf, mir zum Polizeipräſidenten zu folgen. Das 
Mädchen weigerte ſich zunächſt. Als ich demſelben 
bedeutete, daß ich Polizeibeamter ſei und es ver⸗ 
haften müſſe, folgte es ganz willig. An der 
Ludwig⸗ und Minoritenſtraßen⸗Ecke ſträubte ſich 
das Mädchen plötzlich und hielt ſich an einer 
Pumpe feſt. — Präſ.: Sie waren nun an 
dem Haufe Minoritenftraße 11a angelangt, wo die 
Eltern des Mädchens wohnten. Hat Ihnen das 
Mädchen nicht geſagt: Hier wohnen meine Eltern, 
dieſe werden mich legitimiren? — Angekl.: Nein. 
— Präſ.: Weinte das Mädchen? — Angekl.: 
Nein. — Präſ.: War ein Auflauf? — Angekl.: 
Jawohl, aber erſt, als ein Herr Namens Zepp dem 
Mädchen zu Hilfe kam. Ich mußte, da das 
Mädchens ſich an der Pumpe feſthielt, daſſelbe mit 
Gewalt von der Pumpe losreißen, und da der 
Auflauf immer größer wurde, ſo rief ich zwei 
Schutzleute zu Hilfe und transportirte das Mädchen 
weiter. Kiefer ſtellt in Abrede, daß jemand den 
Verſuch machte, die F. zu legitimiren. — Staats⸗ 
anwalt: Wie würde der Angeklagte ſich benommen 
haben, falls er Bedenken zur Identität gehabt und 
ſich geſagt hätte, es iſt am Ende doch eine 
andere? — Angekl.: Ich hätte die Perſon 
trotzdem arretirt, weil wir beſtändig mit 
den Angaben hintergangen werden. Präſident: 
Nun, was geſchah weiter? Ange⸗ 
klagter: Ich führte das Mädchen ins Polizei- 
präſidium und ſtellte hier ſeine Perſonalien feſt. 
Nun ſagte mir das Mädchen, daß es Wilhelmine 
Faßbinder heiße. Ich ſagte dem Mädchen ſofort: 
Auf der Straße haben Sie mir geſagt, daß Sie 
Chriſtine Faßbinder heißen. Das Mädchen be⸗ 
ſtritt dies. Nachdem ich die Richtigkeit 
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„Er würde zwar erſt fünfzehn Jahre alt ſein, 
aber Knaben können nicht wie Mädchen im engen 
Kreis der Häuslichkeit von der Welt abgeſperrt 
werden. Er wäre wohl neugierig geworden auf 
den Mann, deſſen Namen er trägt . .. und der 
Name hat keinen ſchlechten Klang.“ 

„Sie ſind ein großer Künſtler,“ 
Eliſabeth, näher tretend. „Ich weiß es, 
habe Gemälde von Ihnen geſehen.“ a 

„So? Haben Sie Ihnen gefallen?“ fragte der 
Maler jetzt in leichtem gleichgiltigen Tone. Wie 
hatte er nur zu dieſem fremden Mädchen von 
feinen Familienverhältniſſen ſprechen können? — 

„Ich verſtehe wenig von der Kunſt — ich 
durfte nicht malen lernen,“ erwiderte ſie. „Aber 
Ihre Bilder haben mich ergriffen, weil Sie mit 
Ihrem Herzblut malen — nicht bloß mit den 
Farben, die auch dem ſeelenloſen Künſtler zur 
Verfügung ſtehen.“ 

„Was haben Sie von mir geſehen?“ fragte er, 
mehr und mehr erſtaunt über ihre Redeweiſe. 

172 ſah Ihre „Lotosblume“ und ein ſym— 
boliſches Gemälde „Der Schmerz.“ Den Mann 
am öden Felſen, der, den blutigen Pfeil in der 
Hand, hinausſtarrt auf das unendliche Meer ...“ 

Die Stimme des ſchönen jungen Weſens zittert 
und Thränen quellen unter den langen Wimpern 
hervor. 

„Wer ſind 
Eine Ahnung 
Worte zu leihen wagt. 


ſagte 
denn ich 


Sie?“ fragt der Künſtler erregt 
durchbebt ſeine Seele, der er nicht 
Sie ſchweigt. 


„Sie heißen Eliſabeth — wie meine ferne 
Tochter ...“ lee 

Nicht fern mehr .. . Vater! n 

77 1 

Zwei runde weiße Arme umſchlangen ihn. 


Ueberwältigt von feiner Empfindung vermag er un 
zu ſtammeln: . 
„Vergieb mir, mein Kind, vergieb! Vergieb, daß 
ich an Deinem Herzen zweifelte und vergieb mir 
die vielen Jahre, die ich hinlebte, ohne Deiner zu 


ken! Wä meiner dachteſt und Er⸗ . ; i 
gedenken! Während Du meiner dachteſ Paares hier zählt nur noch nach Minuten, fie 


barmen fühlteſt mit dem Vereinſamten!“ 


der 


Siͤe wechſeln Küſſe und Thränen. 


Perſonalienangaben feſtge 
dem Kriminalkommiſſar Damberg Rapport, und 
mit deſſen Einverſtändniß erklärte ich dem Mädchen, 
daß es entlaſſen ſei. Die Proſtituirte Wilms 
bekundet: Ich ging am Abend des 2. Juli mit 
einem mir unbekannten Mädchen durch die 
Komödienſtraße. Plötzlich ſagte das Mädchen: 
Dort kommt der Kriminalſchutzmann Kiefer. Ich ging 
deshalb mit dem Mädchen durch das Café Becker 
nach der Burgmauer. Als ich gleich darauf aus der 
Burgmauer nach Unter⸗Fettenhennen kam, trat der 
Kriminalſchutzmann Kiefer an ein zufällig neben 
mir gehendes junges Mädchen heran und ſagte ihm, 
es müſſe mit ihm kommen. Das junge Mädchen 
ſagte ganz erſchrocken: Was wollen Sie von mir, 
ich bin ein anſtändiges Mädchen! Kiefer fragte: 
Wie heißen Sie? Das Mädchen antwortete: Faß⸗ 
binder. Nennen Sie mir Ihren ganzen Namen, 
ſagte Kiefer, Wilhelmine Faßbinder, ich glaube 
wenigſtens, das gehört zu haben. Folgen Sie mir, 
ſagte Kiefer zu dem jungen Mädchen, ich bin 
Polizeibeamter. Wilms, Sie kennen mich ja, Sie 
kommen ebenfalls mit. Das junge Mädchen folgte 
gleich mir dem Schutzmann. An der Ludwig— 
ſtraßenecke begann ſich das junge Mädchen zu 
ſträuben. Es entſtand ein Auflauf. Dieſes Bor- 
kommniß benutzte ich, um zu entlaufen. — Fräulein 
Wilhelmine Faßbinder bekundet: Am Abend 
des 2. Juli v. IJs., gegen 8 Ühe, kam ich von 
meiner in der Marzellenſtraße wohnenden Schweſter, 
um nach Haufe zu gehen. In Unter⸗Fettenhennen 
trat plötzlich ein Mann an mich heran und ſagte: 
Ich muß Sie verhaften, folgen Sie mir nach dem 
Polizeipräſidium. Ich war furchtbar erſchrocken und 
ſagte: Was wollen Sie von mir, weshalb wollen 
Sie mich verhaften? Ich muß nach Hauſe gehen. 
Wie heißen Sie? fragte mich der Mann. Ich heiße 
Faßbinder! erwiderte ich. Sagen Sie mir Ihren 
ganzen Namen, ſagte der Mann weiter. Wilhelmine 
Faßbinder, erwiderte ich. Ich ſagte dem Beamten: 
Ich werde mitkommen, in der Minoritenftraße 
11 A wohnen meine Eltern. Mein Vater iſt Ober⸗ 
maſchinenmeiſter der „Kölniſchen Zeitung.“ Das 
wird ſich auf der Polizei alles herausſtellen, ſagte 
der Mann; im Uebrigen gehen Sie auf der anderen 
Seite neben dieſem Mädchen. Da ich ſah, daß 
dies Mädchen eine Dirne war, ſo ſagte ich: Mit 
dieſer Perſon gehe ich nicht über die Straße. Der 
Mann, der mir ſagte, daß er Polizeibeamter ſei, 
griff mich nun feſt am Arm und führte mich weiter. 
Ich ging auch ruhig mit. Als wir an die Ludwig— 
und Minoritenſtraßen⸗Ecke kamen, ſagte ich zu dem 
Beamten: Sehen Sie, dort, wo die drei Leute 
vor dem Haufe ſtehen, wohne ich Der Schus- 
mann achtete aber darauf nicht. Ich ſagte nun: 
Weiter gehe ich nicht mit, Sie können hier bei 
meinen Eltern erfahren, daß ich ein an— 
ſtändiges Mädchen bin. Ich hielt mich nun an 
einer Pumpe feſt. Der Beamte riß mich nun mit 
ſolcher Gewalt fort, daß ich bis an die andere 
Straßenſeite geſchleudert wurde. Es entſtand nun 
ein großer Auflauf. Fräulein Bergmeiſter kam 
hinzu und rief: Um Gottes willen, Fräulein Faß⸗ 
binder, ſind Sie das? Laſſen Sie doch das 
Mädchen los, ich kenne es, es iſt ein 


N Aber der 
Schatten drängt ſich zwiſchen den Sonnenſchein und 
läßt ſich nicht bannen. Er ſpricht das Wort zuerſt: 

„Deine Mutter? Hat ſie Dich mir geſandt?“ 

„Nein,“ muß Eliſabeth traurig erwidern. 

Nach einer Weile lächelt ſie wieder und ſtreichelt 
ſeine Hände. 

„Du mußt nicht glauben, daß ich allein ge— 
kommen bin, Vater! Ein Anderer war im Geheimniß 
und hat mich begleitet auf meiner Fahrt hierher.“ 

„Ein Anderer?“ Beſorgt blickt der Vater in 
das erröthende liebliche Geſicht vor ihm. 

„Mein Bräutigam — deſſen Frau ich ſeit 
geſtern bin.“ 

„Mit Einwilligung Deiner Mutter, Hoff ich.“ 

„Freilich. Er iſt Offizier und hat nur einen 
kurzen Urlaub, den wir zur Hochzeitsreiſe benutzen. 
Es geht nach dem Süden, nach Tirol und nach 
Italien, in das uns beiden unbekannte Land der 
Kunſt und der Schönheit. Und unterwegs — da 
machten wir hier in München Halt, um Dich zu 
ſehen — Vater!“ 

„Liebſt Du Deinen Mann?“ 

Ihr reizendes Geſicht, die Grübchen in den 
lächelnden Wangen bejahten das beredt, auch ohne 
Worte. 

„Wenn Du ihn liebſt, ſo ſei nachſichtig gegen 
ſeine Fehler — ftil: Auch er hat Fehler, denn 


er iſt ein Mann, ein Menſch. Ich ſag' es ohne 
Vorurtheil, ich kenne ihn ja nicht.“ . 
„Er kommt! Ich höre ſeinen Schritt im 


Garten!“ Und ſie eilt ihm entgegen. Eine hübſche 
jugendliche Erſcheinung. Der Soldat ſelbſt im 
Touriſtenkleid unverkennbar. Doch fühlt der 
Maler einen Stich in ſeinem Herzen, als ob es 
dem fremden Manne das holde Geſchöpf eigentlich 
nicht gönne. ü n 

Der Schwiegerſohn ſteht vor ihm. Die Tochter 
nennt feinen Vor- und Familiennamen; er verſteht 
nur, daß er Raimund heißt. Raimund und 
Eliſabeth, das ſind nun beide ſeine Kinder, er 
kann fie von einander nicht mehr trennen in feinen 
Gedanken. Das offene ſympathiſche Weſen des 
jungen Mannes erweckt Vertrauen. Und jo ge 
nießt er in dieſer Stunde ſein letztes Glück: das 
Glück ſeiner Kinder zu ſchauen. 

Die Zeit drängt, der Aufenthalt des jungen 


ſtändiges Mädchen. Herr Zepp und meine 


an⸗ 


— 
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Mutter kamen hinzu und ſagten dem 
Beamten, er ſolle mich loslaſſen, ich ſei ein an— 
ſtändiges Mädchen. Der Schutzmann trans— 
portirte mich aber mit Gewalt zur Wache. 
Dort gab ich meine Perſonalien zu Protokoll. Der. 
Beamte ſagte: Auf der Straße haben Sie aber 
Chriſtine Faßbinder geſagt. Ich antwortete: Nein, 
ich habe Wilhelmine Faßbinder geſagt. Inzwiſchen 
kam mein Vater, und ich wurde darauf entlaſſen. 
Präs.: Als Sie nun nach Haufe kamen, ſollen Sie 
in Weinkrämpfe gefallen ſein? — Zeugin: Jawohl, 
es geſchah dies jedenfalls vor Aufregung über die 
mir angethane Schmach. — Präſ.: Es wurde ein 
Arzt geholt, der Sie auch vierzehn Tage lang be— 
handelte? — Zeugin: Jawohl. — Präſ.: Sie find 
auch längere Zeit heiſer geweſen? — Zeugin: Ja⸗ 
wohl. — Der Präſident verlieſt alsdann das Zeug— 
niß des praktiſchen Arztes Dr. Ritzenfeld. Danach 
hat das Fräulein Faßbinder an Herzſchwäche 
und Nerveuerregung gelitten. Ihr Arm habe 
Kratzwugnden aufgewieſen. Am anderen Tage fei 
der Arm angeſchwollen und blutunterlaufen 
geweſen. 

lleber ſeine Inſtruktionen befragt, ant— 
wortet Kiefer: Eine beſondere gedruckte Hand— 
habung unſerer Rechte und Pflichten bezüglich 
des Sicherheitsdienſtes giebt es nicht; es heißt aber, 
in zweifelhaften Fällen ſollten wir zur Vorführung 
ſchreiten. Ich hätte die Faßbinder auch mit— 
genommen, wenn ſie ſich etwa Müller oder Schmitz 
genannt hätte. Aus den für die Schutzleute er- 
laſſenen verſchiedenen Inſtruktionen und Rapportbe⸗ 
fehlen werden mehrere Stellen verleſen, deren 
weſentlichſte folgendes beſagen: Vor allen Dingen 
ſoll der Schutzmann ſich klar machen, daß er zum 
Schutze des Publikums gegen Uebertreter der Sitte, 
des Geſetzes und der öffentlichen Ordnung berufen 
iſt. Aus den Inſtruktionen für den Nachtdienſt: 
Obdachloſe Umhertreiber und andere Perſonen, bei 
denen der Verdacht vorliegt, daß fie ein Vergehen 
ausgeführt haben oder auszuführen beabſichtigen, 
beſonders auch Frauenzimmer, welche ſich auf der 
Straße verdächtig machen, die Unzucht ausüben zu 
wollen, find, wenn ſie ſich über eine erlaubte Ab- 
ſicht nicht ausweiſen können, der Polizeibehörde vor- 
zuführen. Der Schutzmann hat jedoch mit größter 
Vorſicht vorzugehen, damit Dienſtboten, die zur 
Nachtzeit ausgeſchickt werden, und andere anſtändige 
Perſonen nicht feſtgenommen werden. 

Fräulein Bergmeiſter bekundet: Sie habe am 
Abende des 2. Juli in der Minoritenſtraße einen 
heftigen Auflauf geſehen. Sie ſei hinzugeeilt und 
habe zu ihrem Schrecke geſehen, daß das ihr be— 
kannte Fräulein Faßbinder verhaftet wurde. Sie 
ſei hinzugetreten und habe gerufen: „Fräulein Faß— 
binder ſind ſie das? Was wollen Sie von dem 
Mädchen?“ „Ich bin Kriminalbeamter, und das 
Mädchen muß mit,“ rief der Verhaflende. Fräu⸗ 
lein Faßbinder ſträubte ſich heftig, es wurde je- 
doch von dem Manne mit Gewalt fortgezogen. 
Auch die alte Frau Faßbinder und mehrere andere 
Perſonen riefen dem Kriminalbeamten zu, daß ſie 
das Mädchen kennen, der Beamte hörte jedoch nicht 
darauf. 


ſchie 

„Bewahrt Eure Liebe, hütet fie wie ein Heilig— 
thum!“ ſagt der Künſtler, feine abgemagerten Finger 
in die kräftige Hand "des Schwiegerſohnes legend. 
„Bewahrt ſie nicht nur für jetzt, da Sonnenſchein 
und Frühling Euch leuchten, ſondern auch für die 

rüfungen, die in keinem Menſchenlooſe ausbleiben. 
Die Liebe hilft hinweg über jedes Leid, und ohne 
ſie giebt es keine Tugend und kein Glück.“ 

„Auf Wiederſehen — bei unſerer Rückfahrt über 
München — in vier Wochen,“ ſagt Raimund herz— 
lich und zieht feine holde kleine Frau mit ſaufter 
Gewalt fort. 

Unter dem Balkon, wo der Flieder duftet und 
die Eiche die vorjährigen Blätter ſchüttelt im Lenz— 
wind, grüßten ſie noch einmal zu dem Künſtler 
hinauf. 

„Fallende Blätter und knoſpendes Laub!“ 
flüſtert der — „das hat mit einander nichts weiter 
zu ae In vier Wochen finden ſie mich nicht 
mehr.“ 
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Jahrelang ſchon hatte ich den alten Jack Nor- 
ton gekannt, wir hatten manches Glas zuſammen 
geleert — gewöhnlich auf meine Koften, aber der 
Mann intereſſirte mich und beſaß Kenntniſſe wie 
ein Konverſations-Lexikon — und noch immer 
wußte ich nicht das Geheimniß ſeines Lebens. Die 
meiſten Menſchen bergen ein ſolches Geheimniß, es 
kommt nur darauf an, ob es der Mühe werth iſt, 
es zu heben. Bei Norton war ich ſicher, daß es 
der Fall war. Sein Geſicht war faltig und wie 
Pergament, und feine Naſe glühte wie Alpen— 
leuchten, er hatte kleine, zwinkernde Aeugelein und 
einen hinkenden Gang, und man wußte nicht, wie 
alt er eigentlich war. Er konnte 45 oder 65 ſein. 
denn fein Haar war nur ſtellenweiſe gebleicht. 
Für gewöhnlich war er mürriſch und ſchweigſam, 
aber wenn er einige „Mugs“ Ale zu ſich ge— 
nommen hatte, dann wurde er lebhaft und mittheil— 
ſam. Er war ein Engländer von Geburt und 
offenbar von guter Familie und Erziehung. 


Der folgende Zeuge, Handlungsgehilfe Zepp 


dürfen den Zug nicht verfehlen und nehmen Ab⸗ 
„ d * 
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bekundet: Die Art, wie Fräulein Faßbinder von 
dem Beamten behandelt wurde, ſei derartig geweſen, 
daß er der Meinung ſei, wenn der Beamte das 
verworfenſte Frauenzimmer verhaftet hätte, 
dann durfte er auch nicht ſo verfahren. Er, 
Zeuge, ſei bemüht geweſen, das Mädchen, das ihm 
bekannt war, zu legitimiren; er ſei jedoch, nebſt 
mehreren anderen Perſonen, zu denen auch die alte 
Frau Faßbinder gehörte, von hinzugekommenen 
uniformirten Schutzleuten mit Gewalt zurückgeſtoßen 
worden. Er ſei aber trotzdem mitgegangen und 
ſchließlich kurz vor dem Polizeigebäude von 
mehreren Schutzleuten feſtgenommen worden. 
Sur Polizeibureau ſei er von den Beamten ange: 
ſchrieen und, als er ſeinem Unmuth Luft machte, 
gewaltſam zum Thor des Polizeigebäudes hinaus— 
geſchoben worden. Die Zeugin Ehefrau Anna 
Faßbinder geb. Berker bekundet im Weſentlichen: 
Ich ſtand in meiner Wohnung, als furchtbar geſchellt 
wurde. Ich ging hinunter und ſah, wie ein Mädchen 
in gebückter Stellung hin und her geſtoßen wird 
und gegen das Haus und den Laternenpfahl fällt. 
Ich glaubte meinen Augen nicht zu trauen, als ich 
erkannte, daß es meine Tochter war. Ich bemerkte 
nun, daß ſie weiter gezogen wurde, und wollte ihr 
nacheilen. Ich wurde von den Damen Boiſſier und 
Hunnekohl zurückgehalten, lief aber doch nach und 
holte meine Tochter ein, die mir zurief: „Ach 
Mutter, ich habe nichts gethan!“ Ich ſagte zu 
dem Manne: „Laſſen Sie doch meine Tochter los!“ 
Ich erhielt aber nur von ihm ein eyniſches Lächeln 
und einen verächtlichen Blick. Später kamen zwei 
Schutzleute hinzu. Da erhielt ich einen Stoß 
vor die Bruſt und wurde ohnmächtig. 

Zeuge Obermaſchinenmeiſter Wilhelm Joſeph 
Faßbinder, Vater der Wilhelmine Faßbinder, wird 
nunmehr vernommen. Seine eigenen Wahrnehmungen 
ſetzten erſt bei dem Augenblick ein, als ſeine Frau 
ihm von dem Vorgefallenen unterrichtete. Er be— 
kundete: Ich eilte zum Präſidium und fragte dort: 
Wer hat das gemacht? Meine Tochter zeigte auf 
Kiefer. Ich fragte ihn: Warum haben Sie meine 
Tochter feſtgenommen? Er erwiderte: Sie haben 
kein Recht, Fragen zu thun. Darauf ſprang ein 
anderer Beamter auf und ſagte: Verlaſſen Sie das 
Zimmer! Ich erwiderte: Ja, aber nicht ohne 
meine Tochter! Darauf kam ein anderer Schutz⸗ 
mann: Die können Sie mitnehmen! Polizei— 
kommiſſar Damberg äußert ſich über die dienſtliche 
Thätigkeit des Kiefer. Dieſer ſei ſeit 1892 im 
Dienſt, den er zur Zufriedenheit ausgeführt hat. 
Der Kontrolldienſt iſt ſehr ſchwierig. Es werden 
dazu nur abſolut zuverläſſige Beamte ausgewählt. 
Die Dirnen pflegen die Beamten an der Naſe 
herumzuführen und machen die größten Schwierig— 
keiten. — Staatsanwalt: Sie haben den Beamten 
beſondere Vorſicht eingeſchärft und ihnen geſagt, 
lieber hundert Dirnen laufen zu laſſen 
als ein anſtändiges Mädchen zu beläſtigen? 
— Zeuge: Jawohl. — Vertheidiger: Kiefer hat 
früher ſchon eine Frauensperſon arretirt, die ſich 
als anſtändig ausgab. Iſt es richtig, daß Kiefer 
dieſen Angaben Glauben ſchenkte und die Perſon nach 
ihrer angeblichen Wohnung begleitete, wo ein 
Zuhälter der Perſon auf ihn zukam und ihn mit 


„Wie ſind Sie eigentlich hierher nach Amerika 
gekommen?“ frug ich ihn einſt, denn Norton paßte 
wirklich nicht in das Land des Dollars, und das 
wenige Geld, das er in einer Advokatenſtube ver— 
diente, ging zum großen Theil auch wieder für ſein 
Lieblingsgetränk, das Ale, fort. 

„Ja, das iſt eine ſonderbare Geſchichte,“ bemerkte 
er dann. „Es hing mit einer Erbſchaft zuſammen.“ 

Er ſeufzte hörbar, und ich ſchielte nach ſeinem 
fadenſcheinigen, glänzenden Rockärmel, der nicht 
ausſah, wie der eines reichen Erben. Jack Norton 
merkte das und ſein Unwille regte ſich. „Allerdings 
ſehe ich jetzt nicht mehr aus, als ob ich einſt eine 
große Erbſchaft gemacht hätte Aber es iſt doch ſo, 
und es verhält ſich damit eigentlich ganz einfach.“ 

„Johnny, noch einen Becher Ale für den Gentle— 
mann,“ beſtellte ich. Norton ſah mich dankbar an. 
Als das ſchäumende Naß vor ihm ſtand, ſagte ich 
freundlich zu ihm: „Na, nun erzählen Sie mal, 
wie das mit der Erbſchaft war.“ Und er that's. 

„Mein Onkel war ein alter Junggeſelle und 
Bücherwurm, der nur immer dicke Bände ſchrieb, 
einer immer überſpannter und nutzloſer als der 
andere. Damit verdiente er allerdings kein Geld, 
aber er brauchte das auch nicht, denn er war reich. 
Ich war ſein Lieblingsneffe und wurde von 
Kindheit an als ſein Erbe betrachtet und demgemäß 
erzogen. Außer mir gab's nur noch einige ent— 
ferntere Verwandte, Vettern von ihm, die ſich nicht 
um ihn kümmerten. Im allgemeinen war mit 
meinem Onkel ſehr leicht auszukommen. Er war 
harmlos wie ein Kind. Nur in einer Beziehung 
ließ er nicht mit ſich ſpaßen. Das waren ſeine 
Bücher, von denen er ſchon eine ganze Bibliothek 
voll geſchrieben hatte. Natürlich lehrte mich meine 
Mutter, dieſe Schwäche des alten Herrn zu 
ſchonen, und wenn er mir von feinem neueſten 
Werke zu erzählen anfing, ſo legte ich immer die 
Stirn in nachdenkliche Falten und that, als ob 
mich der Gegenſtand fürchterlich intereſſire. Das 
war natürlich die pure Heuchelei meinerſeits, aber 
was thut man einem Erbonkel nicht alles zu 
Liebe! Ich war ja zu nichts anderem erzogen 
worden, als den Alten einſt zu beerben. Meine 
Mutter ließ mich nichts Nützliches lernen, und als 
ich ein junger Mann geworden war und wirklich 
den Verſuch gemacht hatte, mein Brod ſelbſt zu 
verdienen, da erſchien mir das langweilige Leben 


einem Meſſer im Geſicht verletzte? — Der Vor— 
ſitzende ſtellt das aus den Akten feſt; auch Kiefer 
bejaht es. — Vertheidiger: Konnte Kiefer ſich für 
berechtigt halten, die Wilhelmine Faßbinder, die 
in der Nähe der Wilms geſehen war, feſtzunehmen? 
— Zeuge: Wenn er überzeugt war, daß es eine 
Dirne war, dann ja, ſonſt nicht. Auf eine bloße 
Annahme hin war er zur Feſtnahme nicht be⸗ 
rechtigt. — Zeuge Polizeiinſpektor Weinand: Ich 
kann dem Angeklagten auch nur das Zeugniß eines 
ſehr pflichttreuen, ruhigen, beſonnenen und durchaus 
nüchternen Beamten geben. Auf ferneres Befragen 
bekundet der Zeuge, Polizeiinſpektor Weinand: Im 
Jahre 1891 habe Kiefer einmal die Frau eines 
Militärarztes aus Deutz getroffen. Kiefer habe die 
Dame für eine Dirne gehalten und zu ihr geſagt: 
Sehen wir uns auch einmal wieder. Der Gatte 
der Dame habe dies angezeigt. Infolge deſſen ſei 
Kiefer mit Arreſt beſtraft worden. Auf Antrag 
des Vertreters der Nebenkläger wird eine Zuſchrift 
des Regierungspräſidenten an den Kölner 
Polizeipräſidenten verleſen. Daraus geht hervor, 
daß der Polizeipräſident dem Regierungspräſidenten 
einen Ausſchnitt aus der „Köln. Zeitung“ über die 
fragliche Angelegenheit geſandt habe. Der Re⸗ 
gierungspräſident hat darauf an den Polizei 
präſidenten geſchrieben: „Wenn ſich der Vorgang 
in der Weiſe zugetragen hat, wie er in der 
Preſſe geſchildert wird, dann hat der 
Schutzmann ſich in einer Weiſe be⸗ 
nommen, daß er nicht länger bei der Sittenpolizei 
verwendet werden kann. Ich erwarte, daß gegen 
den Beamten ſofort das Disziplinarverfahren ein⸗ 
geleitet wird.“ Der Vertreter der Nebenklägerin 
ſtellt danach aus den Akten feſt, daß der Angeklagte 
vor dem Disziplinargerichtshof geſagt habe: die 
Wilhelmine Faßbinder ſei weder auffallend gekleidet 
geweſen, noch habe ſie ſich auffallend benommen. 
Er habe ſie aber verhaftet, weil ſie in Geſellſchaft 
der Wilms geweſen ſei. Heute habe dagegen der 
Angeklagte geſagt: er habe die Wilhelmine Faß⸗ 
binder für eine Dirne gehalten. Der Polizeiwacht— 
meiſter Wilms bekundet: Er ſei früher viele Jahre 
bei der Sittenpolizei geweſen. Er habe ſich ſtets 
für berechtig gehalten, eine Frauensperſon behufs 
Feſtſtellung ihrer Perſonalien zu verhaften, auch 
wenn dieſelbe nicht auffallend gekleidet geweſen oder 
auffallend ſich benommen habe, ſobald ſie ſich in 
Geſellſchaft einer Proſtituirten oder eines Zuhälters 
befand; dies ſei auch heute noch allgemeiner Uſus 
in Köln. Auf der Straße ſei eine Perfonalienfeft- 
ſtellung abſolut unmöglich. 

Danach wird die Sitzung auf Mittwoch Nach— 
mittags 4 Uhr vertagt. 


Zur Regulirung der Weichſel. 


Die Regierung hat ſoeben dem Abgeordneten— 
hauſe eine Denkſchrift über die Bauausführungen 
an Waſſerſtraßen in der Zeit vom 1. April 1895 
bis zum 31. März 1897 vorgelegt, welcher wir 
über unſere Weichſel Folgendes entnehmen: 

Den Regulirungsbauten an der Weichſel liegt als 
Ziel die Herſtellung einer Fahrtiefe von 1,87 Mtr. 
bei dem niedrigen Sommerwaſſerſtande von 0,50 Mtr., 
über dem Nullpunkt des Pegels zu Kurzebrack zu 


im Kontor bald ſo abgeſchmackt, daß ich's wieder 
aufgab. Wozu auch? ſagte ich mir. Bald 
wirſt Du ja doch die reiche Erbſchaft machen, denn 
mein Onkel war ſchon ein ſteinalter Mann und 
konnte nicht mehr lange leben, wenn er auch in 
ſeiner Perrücke und bei Lampenlicht, wie er immer 
in ſeiner Bibliothek ſaß, noch ganz präſentabel 
ausſah. Na, ſo waren einige Jahre vergangen 
und ich war ca. 25 Jahre alt geworden. Eines 
Tages hatte ich einige gute Bekannten getroffen, 
wir waren zu den Wettrennen in Ascot gefahren, 
und ich kehrte etwas angeheitert und aufgeregt nach 
dem Häuschen meiner Mutter zurück. Dort fand 
ich eine Botſchaft vor von meinem Onkel, ich möge 
ihn ſofort beſuchen. Als ich bei ihm eintrat, fand 
ich ihn ſehr ungehalten über mein verſpätetes 
Kommen. Er wollte mir nur die letzten Kapitel 
ſeines neueſten Buches vorleſen und mein Urtheil 
darüber hören. Das Buch betitelte ſich: „Zur 
Abſchaffung der Armuth, oder Der ſchnellſte Weg 
zum Reichthum“. Es war das Verrückteſte, was 
ich noch von ihm vernommen hatte. Denken Sie 
ſich, daß darin als Univerſalmittel zur Heilung 
aller ſozialen Gebrechen vorgeſchlagen war, daß alle 
Welt unverheirathet bleiben ſolle, denn nur durch 
die Vermehrung der Bevölkerung und durch die 
Sorge um die Familie und Erziehung der Kinder 
werde die Armuth veranlaßt, hieß es darin — mit 
der Abweſenheit der Kinder werde auch die Armuth 
aufhören. Verrückt, nicht wahr? Der verbeſſerte 
und vergrößerte Malthus, ſo zu ſagen. Na, 
ich war zufälligerweiſe nicht in der Stimmung, 
um ſolchen Blödſinn lange über mich ergehen zu 
laſſen, und dazu auch noch Ja und Amen zu ſagen. 
So wagte ich denn verſchiedene beſcheidene Ein- 
wendungen zu erheben. Da hätten Sie aber mal 
meinen Onkel ſehen ſollen! „Weg, mir aus den 
Augen, ungerathener Neffe!“ ſchrie er und jagte 
mich zum Tempel hinaus. 


x 

„Na, das war ein Bruch in beſter Form, und 
mir fiel es erſt zu ſpät ein, wie gänzlich abhängig 
ich eigentlich von der Laune meines Erbonkels war. 
Meine Mutter überhäufte mich mit Vorwürfen und 
prophezeite mir das ſchlimmſte Los. Das that ich 
übrigens ſelbſt, und es folgte eine trübe Zeit für 
mich, denn meine Verſuche, irgend einen Lebens- 
unterhalt zu finden, der mit meinen Wünſchen und 
Neigungen, ſowie mit meinen Gewohnheiten im 
Einklange ſtand, ſcheiterten kläglich, und da der be⸗ 
deutende Zuſchuß von meinem Onkel plötzlich auf⸗ 
gehört hatte, ſo war ich auf die dürftigen Mittel 
meiner Mutter angewieſen, was mir durchaus nicht 
behagte. Glücklicherweiſe war ich meinem Onkel 
ſchon zum Lebensbedürfniß geworden, und er hat 
mir nachher geſtauden, daß ich ihm gerade fo ſehr 
gefehlt habe, wie ſein Geld mir. Und ſo fand denn 
eines ſchönen Tages feierliche Ausſöhnung ſtatt, und 


Grunde. Dieſes Ziel baldmöglichſt zu erreichen, iſt 
nicht allein im Schifffahrts⸗, ſondern hauptſächlich 
im Landeskulturintereſſe von großer Wichtigkeit. 
Je mehr der Stromſchlauch regulirt und einheitlich 
ausgebildet wird, um ſo geringer ſind die Gefahren, 
die aus den verhängnißvollen Eisgängen mit ihren 
Eisſtopfungen entſtehen. Nur wenn bei den 
niedrigen Winterwaſſerſtänden die nöthige Waſſer⸗ 
tiefe für die Eisbrechdampfer vorhanden iſt, 
können dieſe ihre ſegensreiche Arbeit die 
Zerſtörung und den Abtrieb der Eisdecke 
der Weichſel vor Eintritt des polniſchen Eisganges 
herbeizuführen — aufnehmen und das Feld ihrer 
Thätigkeit ſtromaufwärts ausdehnen. In der 
Denkſchrift vom 3. November 1879 wurde die Ver⸗ 
wendung von 8 500 000 Mk. zur Erreichung dieſes 
Zieles in der Weichſelſtrecke innerhalb des Re⸗ 
gierungsbezirkes Marienwerder und in einem Nach- 
trage zu dieſer Denkſchrift, der dem Staatshaus⸗ 
haltsetat für das Jahr 1886/87 beigefügt iſt, die 
Summe von 6 892 000 Mark zur Erreichung des⸗ 
ſelben Zieles innerhalb des Regierungsbezirkes 
Danzig als nothwendig bezeichnet. Am Schluß 
des Etatsjahres 1892/93 waren dieſe Geldſummen 
verausgabt. Im Regierungsbezirk Danzig war das 
angeſtrebte Ziel erreicht, im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder hatten die ausgeführten Bauwerke zwar 
eine ſehr weſentliche Verbeſſerung der Stromver- 
hältniſſe herbeigeführt, aber die zur Verfügung 
geſtellten Geldmittel hatten nicht ausge⸗ 
reicht, um das Strombett in ſeiner vollen Länge 
feſtzulegen und ſeitlich zu begrenzen. Mit den be- 
reitgeſtellten Geldmitteln wurden zwei früher be— 
gonnene Buhnenbauten fortgeſetzt und 46 vollendet, 
10 Buhnenköpfe wurden ausgebaut, 3 durch Grund⸗ 
ſchwellen geſichert, außerdem wurden 37 neue Buhnen 
hergeſtellt, 47 Buhnen in Angriff genommen und 
zum großen Theil fertiggeſtellt, und 5 Deckwerke mit 
einer Geſammtlänge von 1500 Meter und ein Pa⸗ 
rallelwerk zur Ausführung gebracht. Zur Herſtellung 
von Deckwerken an der kleinen und großen Buden— 
kampe in Station 52 bis 54,5 der Nogat war unter 
den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben des 
Staatshanshaltsetats für das Jahr 1896/97 ein 
Betrag von 85000 Mk. bewilligt. Hiervon ſind 
nur 65000 Mk. zur Herſtellung eines 1490 Meter 
langen Deckwerkes verwendet, der Reſt von rund 
20000 Mk. iſt in das Etatsjahr 1897/8 über⸗ 
nommen. 

Die auf Grund des Geſetzes vom 20. Juni 1888 
zur Ausführung gebrachte Verlegung der Weichſel— 
mündung war bei Beginn der Berichtszeit ſo weit 
gediehen, daß das Frühjahrshochwaſſer des Jahres 
1895 durch das hergeſtellte künſtliche Strombett in 
die Oſtſee geleitet werden konnte. Dadurch wurden 
die Elbinger und die Danziger Weichſel von 
ihrer bisherigen Waſſerführung entlaſtet, und ſie 
konnten im Laufe des Jahres 1895 durchdeicht 
werden. Während der beiden Berichtsjahre wurden 
auch die Schifffahrtsanlagen bei Einlage fertiggeſtellt 
und die Verlegung des Deiches auf dem linken 
Weichſelufer von Gemlitz abwärts zu Ende geführt. 
Von den Bauten, zu deren Ausführung die Staats⸗ 
regierung durch das Geſetz vom 20. Juni 1888 
ermächtigt iſt, ſteht noch die Herſtellung des Eis⸗ 
wehrs in der Nogat bei Kittelsfähre und die 


alles kam wieder in das alte Geleiſe. In Zukunft, ſo 
hatte ich mir vorgenommen, wollte ich nicht mit der 
Wimper zucken, ſelbſt wenn er mir das ödeſte, 
widerſinnigſte Zeug vorleſen ſollte. Und das that 
er, das kann ich Sie verſichern. Denn je mehr es 
bei ihm dem Ende zuging, um ſo verrückter wurde 
ſein Geſchreibſel. Ich hatte mich übrigens genau 
informirt bei der alten Agathe, ſeiner Haushälterin 
über die Dinge, die während des ſechsmonatlichen 
Interregnums — ſo hatten wir die Zeit unſeres 
Zwiſtes benannt — vorgefallen waren. Und da 
vernahm ich mit Grauſen die Kunde, daß er an 
dem Tage nach meinem Streit mit ihm ein anderes 
Teſtament gemacht habe, und zwar zu Gunſten 
ſeines nächſten Verwandten, des alten Vetters von 
Lankaſter, den ich in Gedanken mit verſchiedenen 
Schmeichelnamen belegte. Einige Wochen geſtand 
mir mein Onkel das auch ein, aber ſetzte hinzu, 
daß er, wenn ich ihm ein ſo treuer Amanuenſis 
bleibe, wie bisher, dieſes Teſtament umſtoßen und 
mich, wie vordem, zum Univerſalerben einſetzen 
wolle. Sie können ſich denken, daß ich es jetzt au 
Eifer nicht fehlen ließ. Ich wurde Gedankenleſer, 
blos um meinem Onkel und ſeinen neueſten Werken 
die garnicht aufhören wollten, zu ſchmeicheln, und 
ich verſetzte mich jedesmal in eine Extaſe des Ent— 
zückens, wenn er mir ein neues Kapitel vorlas. 
Sein allerletztes Buch hieß: „Ueber die Niedertracht 
der Weiber, oder Iſt das weibliche Geſchlecht der 
Tugend fähig?“ Er war nämlich als junger 
Mann einmal von einer koketten Schönen hinters 
Licht geführt worden, und das hatte einen unaus— 
löſchlichen Groll gegen das ganze Geſchlecht bei 
ihm hinterlaſſen, weshalb meine Mutter auch nie 
ihm zu nahe kommen durfte. Am Nachmittag, 
als er mir dieſes letzte Opus in ſeiner Bibliothek 
vorlas, war er noch ganz rüſtig und munter ge— 
weſen. Er gab mir dann das Buch mit, um es 
zu Hauſe zu leſen, und zugleich drang er in mich, 
es bis zum nächſten Tage zu beendigen, denn er 
wünſche mein Urtheil darüber zu vernehmen. Zu— 
gleich drückte er mir die Hand auf bedeutſame 
Weiſe und lächelte mich an. „Du wirſt zufrieden 
ſein, mein Junge, mit dem was Du in dieſem 
Buche findeſt,“ flüſterte er mit heiſerer Stimme. 
Ich ſehe den guten Alten noch vor mir — er ſaß 
in ſeinem bequemen, großen Stuhl, die Perrücke 
hatte ſich ganz nach hinten geſchoben, ſo daß der 
kahle Schädel darunter zum Vorſchein kam, und 
der weite, geblümte Schlafrock ſchlotterte ihm um 
die hageren Glieder. Ich langte athemlos zu 
Hauſe an, und erzählte meiner Mutter Wort für 
Wort, was der Alte geſagt. „Gieb Acht, es geht 
mit ihm zu Ende,“ bemerkte ſie, und ſetzte dann 
hinzu: „Jedenfalls hat er ein Teſtament zu Deinen 
Gunſten gemacht.“ N 


* 
„Die Nacht über ſchlief ich unruhig. Böſe 


Amerika auszuwandern. 


Anlage von Molen an der Einmündung des neuen 
Weichſelſtrom⸗Bettes in die Oſtſee aus. Ueber die 
Nothwendigkeit dieſer Anlagen und den von ihnen 
zu erwartenden Nutzen, ſowie über die Art und 
den Umfang dieſer Bauten ſind die Erwägungen 
noch nicht abgeſchloſſen. 

Hinſichtlich der Wirkung der an der Weichſel⸗ 
mündung durchgeführten Arbeiten läßt ſich wegen 
der Kürze der ſeit Eröffnung des neuen Strombettes 
verfloſſenen Beobachtungszeit ein endgiltiges Urtheil 
noch nicht abgeben, indeſſen laſſen die bisherigen 
Beobachtungen darauf ſchließen, daß die Wirkung 
den Erwartungen entſpricht. Der Einfluß der Ver: 
legung macht ſich bis über Pieckel hinaus geltend 
und bewirkt gegen früher bei höheren Waſſerſtänden 
eine nicht unbeträchtliche Senkung des Waſſerſpiegels. 
Die damit in Verbindung ſtehende Tieferlegung der 
Flußſohle wird vorausſichtlich umfangreiche Siche— 
rungsarbeiten an den Buhnenköpfen der unteren 
Stromſtrecke nothwendig machen, da dieſe in die 
Gefahr kommen, unterſpült zu werden. Für die 
Wiederſchiffbarmachung der Elbinger Weichſel ſind nach 
dem Anſchlage 2900 000 Mk. erforderlich. Hiervon 
find durch das Extraordinarium des Etats zur Ver⸗ 
fügung geſtellt im Etatsjahre 1895/96 100000 Mk., 


im Etatsjahre 1896/97 1000000 Mk., zuſammen 


1100000 Mk. Die im Herbſt 1895 in Angriff 
genommene Bauausführung iſt bis zum Ende der 
Berichtsperiode jo weit gefördert, daß die Wieder— 
eröffnung dieſes Schifffahrtsweges im Laufe des 
Jahres 1897 erhofft werden kann. 

Erwähnt ſei hier noch, daß der Park der Eis— 
brechdampfer für die Weichſel eine erhebliche Ver⸗ 
ſtärkung in den letzten Jahren erfahren hat. Durch 
das Extraordinarium des Etats für das Jahr 
1896/97 ſind 300000 Mk. zur Beſchaffung von 
2 Eisbrechdampfern und einem Kohlenſchiff zur 
Verfügung geſtellt. Die Zahl der Eisbrechdampfer 
iſt damit auf 8 geſtiegen und die Leiſtungsfähigkeit 
ſo bedeutend erhöht, daß angenommen werden darf, 
das Aufbrechen der Eisdecke werde gegen früher 
erheblich weiter ſtromauf ausgedehnt werden können. 

(Danz. Ztg.) 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 26. Januar. Die Maler⸗ und 
Lackirer-Innung hielt geſtern Nachmittag im 
Gewerbehauſe . eine außerordentliche Generalver- 
ſammlung ab, in welcher die Umwandlung in eine 
Zwangs innung abgelehnt und beſchloſſen 


wurde, daß die Innung als freie Innung weiter 
beſtehen ſoll. n 
Thorn, 26. Januar. Von der ehemaligen 


Stadtbefeſtigung fällt immer ein Stück nach 
dem anderen der Vergangenheit anheim. Augen— 
blicklich iſt man damit beſchäftigt, den ſogenannten 
Katzenkopfthurm niederzulegen. Das frei werdende 
Gelände ift in das Eigenthum des Juſtizfiskus über- 
gegangen und wird zur Vergrößerung des Gerichts— 
gefängnißhofes verwandt werden. 

Aus dem Kreiſe Berent, 25. Januar. 
Schweres Leid hat die Familie des Beſitzers Meyer 
in Neu⸗Kiſchau heimgeſucht. Nachdem in den letzten 
1½ Jahren 5 Kinder im Alter von 2—16 Jahren 
geſtorben waren, verunglückte das 1 Jahre alte 


Träume ſtörten mich, und kurz nach dem Frühſtück 
langte ein Bote an vom Onkel, ich möchte unver— 
ſäumt zu ihm kommen. Ich erſchrak über ſein 
Ausſehen. Es war während der Nacht ſchnell 
bergab mit ihm gegangen. Er war ſchon halbtodt, 
und ſeine Kräfte waren gänzlich erſchöpft. Als ich 
aber neben ſeinem Lager Platz nahm, flackerte ſein 
Auge noch einmal auf. „Nun, wie hat Dir das 
Buch gefallen? Haſt Du's geleſen?“ — „Jede 
Zeile,“ ſagte ich, „es iſt Dein beſtes und größtes 
Werk.“ Ein Lächeln der Befriedigung verklärte 
ſeine Züge. Sein Autorenſtolz war das an ihm, 
das am ſchwerſten ſtarb. Hätte er ahnen können, 
daß ich das Buch bei meinem Eintritt in mein 
Zimmer auf das oberſte Regal meines Bücher⸗ 
ſchrankes geſtellt, wer weiß, vielleicht wäre meine 
Geſchichte eine andere geworden. Mein Onkel ahnie 
nichts dergleichen — im Gefühl befriedigten Ehr⸗ 
geizes ſchlummerte er eine Stunde ſpäter janft hin⸗ 
über und ich drückte dem guten alten Manne die 
Augen zu. Dann aber begann ich die Suche nach 
dem Teſtament. Ich wühlte alles um; ich durch⸗ 
ftöberte jeden Winkel des großen, weitläufigen Ge— 
bäudes. Ich rief meine Mutter herbei, um mir 
zu helfen. Ich frug die alte Agathe, die mir wohl 
wollte, genau aus. Kein Zweifel, er hatte ein 
Teſtament zu meinen Gunſten, verfaßt, wenige 
Tage vor ſeinem Tode. Das wußte ſie. Aber 
wo war es? Nirgends zu finden. Wie ein Wahn— 
ſinniger geberdete ich mich — ich ſchrie vor Wuth 
auf; ich beſchuldigte die alte Agathe, im Solde des 
Vetters in Lancaſter zu ſtehen und mein Teſtament 
zu deſſen Vortheil bei Seite geſchafft zu haben. 
Ich rief die Hilfe der Advokaten und der Gerichte 
an. Es half nichts — das fehlende Teſtament 
kam nicht mehr zum Vorſchein So iſt es ge— 
kommen, daß der Vetter aus Lancaſter der einzige 
Erbe meines Onkels wurde, denn das vorherige 
Teſtament, das ihn zum Erben einſetzte, war regel- 
mäßig deponirt worden bei einem Notar. Mein 
Unglück war mir ſo zu Herzen gegangen, daß ich 
an einem hitzigen Fieber erkrankte, und als ich ge⸗ 
neſen war, da fand ich den neuen Erben ſchon im 
Beſitze des ganzen Eigenthums. 

„Doch das Schlimmſte kommt noch“ — und 
hier that der alte Norton einen herzzerbrechenden 
Seufzer, ließ ſich dann einen Becher friſchen Ales 
bringen und trank den leer. 

„Denken Sie ſich, — dieſer Vetter aus Lancaſter 
war ein Verſchwender, ganz im ſelben Maße, wie 
mein Onkel ein Geizhals geweſen war. Es dauerte 
keine drei Jahre, da hatte er das große, ſchöne 
Vermögen durchgebracht — verſpielt, verwettet, ver⸗ 
jubelt, was weiß ich! aber radikal! 

Um dieſe Zeit faßte ich den Entſchluß, nach 
Ich hatte dieſes alte 
wurmſtichige Europa ſatt und ſehnte mich nach 
dem Lande, wo meine ſchlummernden Talente noch 


Söhnchen. Als die Eltern, welche in der Scheune 
gedroſchen hatten, in die Stube zurückkehrten, fanden 
ſie das Kind entſeelt unter dem Tiſche. Es war 
mit feinem Halstuch an einer Knagge des Tifch- 
fußes, an welchen nach hieſiger Sitte die Stiefel 
zum Trocknen aufgehängt werden, hängen geblieben 
und war erſtickt. Dem Ehepaar iſt nun noch ein 
Kind, ein 21/2 Jahre altes Söhnchen, übrig ge— 
blieben. 

Leibitſch, 25. Januar. Wie Ende vorigen 
Monats berichtet wurde, ſtarb der Direktor der 
ruſſiſchen Zollkammer Herr von Wilken in 
Lubicz auf der Jagd, wie es damals hieß, am 
Gehirnſchlag. Eine Wunde am Stirnbein ließ 
die Vermuthung aufkommen, daß der Todte ſich 
beim Falle verletzt hatte. Später tauchte ein 
Gerücht auf, daß der Verſtorbene von einem Jagd⸗ 
theilnehmer erſchoſſen ſei und dieſe Wunde von 
einem Schuſſe herrühre. Der Staatsanwalt ver— 
aulaßte darauf eine Sezirung der Leiche. Ueber 
das Ergebniß derſelben verlautete nichts. Nun iſt 
der Todte ſchon dreimal ſezirt worden, am Sonn⸗ 
tag ſogar im Beiſein von 6 Aerzten. Dies iſt 
jedenfalls ein Beweis dafür, daß obig erwähntes 
Gerücht der Wahrheit entſprechen dürfte. 

Königsberg, 25. Januar. Der Kampf um 
die beiden konſervativen Kandidaturen des 
Grafen Dönhoff⸗Friedrichſtein und des Grafen Dohna— 
Wundlacken im Reichstagswahlkreiſe Königsberg— 
Fiſchhauſen dauert fort. Auf die auch von uns 
erwähnte Veröffentlichung des Herrn Oekonomierath 
Anderſch⸗Kalgen antwortet jetzt der Wahlkreisvor⸗ 
ſitzende des Bundes der Landwirthe im Wahlkreiſe 
Königsberg ⸗Fiſchhauſen, Herr von Sodenſtern— 
Tropitten, in einer längeren Erklärung in der 
„Oſtpreußiſchen Zeitung.“ Herr von Sodenſtern 
behauptet, daß Graf Dönhoff im Sommer 1893 
in einer Verſammlung des Bundes der Land— 


wirthe erklärt habe, er werde gegen den 
deutſch - ruſſiſchen Handelsvertrag ſtimmen. 
Die Verſammlung am 2. März 1894, in 


welcher Graf Dönhoff feinen entgegengeſetzten Stand: 
punkt rechtfertigte, ſei von allen Wählern des Wahl⸗ 
kreiſes Königsberg Fiſchhauſen, alſo auch von „Fort— 
ſchrittlern und Sozialdemokraten“ beſucht worden. 
Graf Dönhoff hätte aber nur von einer Verſammlung 
des Bundes der Landwirthe von ſeiner dem letzteren 
gegebenen Zuſage entbunden werden können. Graf 
Dönhoff hätte nach Anſicht des Herrn von Soden— 
ſtern damals ſein Mandat in die Hände der 
Wähler zurückgeben müſſen. Zum Schluſſe erklärt 
Herr von Sodenſtern feierlich, das von ſeiten des 
Bundes der Landwirthe ein Eintreten für die Wahl 
des Grafen Dönhoff⸗-Friedrichſtein ansgeſchloſſen fer. 
Der Kandidat des Bundes ſei und bleibe Graf 
Dohna⸗Wundlacken. 

Gerdauen, 25. Januar. Aus dem Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten iſt dem Reichstagsabgeordneten 
v. Staudy die Nachricht zugegangen, daß die Be— 
triebseröffnung der Eiſenbahnſtrecke Angerburg— 
Gerdauen bis zum 15. September c. herbeigeführt 
werden ſoll. Die Eröffnung der Theilſtrecke Ger— 
dauen Nordenburg dürſte wahrſcheinlich ſchon zum 
15. Juni c. erfolgen. Die Betriebseröffnung der 
Eiſenbahn Angerburg⸗Goldap ſoll zum 1. April 


ſtattfinden. 


Anerkennung finden würden. Außerdem war 
meine Mutter auch vor kurzem geſtorben. Beim 
Einpacken meiner Habſeligkeiten für die Seereiſe kam 
mir zum erſten Male ſeit drei Jahren das dick— 
leibige letzte Werk meines Onkels wieder in die 
Finger. Ich warf es wüthend in eine Ecke des 
Zimmers. Da flatterte etwas heraus und raſchelnd 
fiel es mir zu Füßen. Ich hob es auf. Es war 
das fehlende Teſtament. Jetzt wars zu ſpät dafür, 
denn von dem ganzen Eigenthum meines Onkels 
war vierzehn Tage zuvor das letzte Stück unter den 
Hammer gebracht worden. Ironie des Schickſals! 
Was? Na, um die Sache kurz zu machen, ich 
wanderte aus und habe hier in New⸗York auch nicht 
den Stein der Weiſen gefunden. Niemand hat ſich 
um mich gekümmert. Ich bin geworden, was ich 
bin — ein armer Schlucker, der nothdürftig ſein 
Brot verdient, verbittert und verſauert — nur 
durch das verborgene Teſtament meines Onkels. 
Sie meinen, warum ich das Buch nicht einmal 
wenigſtens angeſehen und durchblättert habe? Gott, 
ich war ja froh, als mein Onkel todt war, weil 
ich nun nicht mehr ſeine Bücher zu leſen brauchte. 
Konnte ich denn vermuthen, daß er noch vor dem 
Tode eine ſo ſonderbare Idee haben konnte, das 
Teſtament gerade in die alte Scharteke zu ſtecken?“ 

Und der alte Norton erhob ſich ſchwankend und 


ging. 


Von Nah und Fern. 


8 *Kautionsſchwindel. In Berlin iſt dieſer 
Tage ein Mann feſtgenommen, welcher in mer: 
hörter Weiſe Arbeitern und jungen Leuten ihre Er- 
ſparniſſe in Form von Kautionen und ſogenannten 
Geſchäftseinlagen abgenommen und durchgebracht 
hat. Es iſt der frühere Poſtſekretär, jetzige Agent 
Emil Moſer, welcher, unterſtützt von einem gewiſſen⸗ 
loſen Stellenvermittler, ſich für den Juhaber eines 
großen Geldverleih⸗Inſtituts, Ritterguts⸗ und Fabrik⸗ 
beſitzer ausgab und kautionsfähige Perſonen für 
eine angeblich im beſten Zuge befindliche Champignon⸗ 
züchterei oder als Vertrauensperſonen für ſein 
Inſtitut gegen Stellung von Kautionen oder Ge⸗ 
ſchäftseinlagen engagirte. Bis jetzt find acht Ge⸗ 
ſchädigte ermittelt, die um Beträge bis zu 5000 M., 
in Summa ca. 12000 M., betrogen worden ſind. 

* Liebesprobe. Hausfrau: „Nicht wahr, es 
iſt für ein junges Mädchen von Vortheil, wenn es 
Klavier ſpielen kann?“ — Herr: „Gewiß! wenn 
1 1 heirathet, weiß es doch ſicher, 
aß er e ! 

— Gewiſſenhaft. Gaſt: „Kellner, ſehen Sie 
mal her, da iſt ja ein Haar in der Butter!“ — 
Kellner: „Ja, mein Herr, das iſt ein Kuhhaar, 
das ſerviren wir immer mit der Butter, damit die 
Gäſte nicht glauben, ſie bekämen Margarine.“ 


